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   Pränatale Disharmonie
 
    
 
   Es begann wie so vieles im Leben mit einem blauen Punkt. Nein, nicht der Urknall und plötzlich war die Erde da. Genau genommen war es auch kein blauer Punkt, sondern der No-Name-Schwangerschaftstest mit den beiden rosa Streifen. Vielleicht war das ja der Anfang allen Übels. Am falschen Ende gespart. Zwei rosa Streifen und eine Rabenmutter war geboren. Doch ganz genau genommen hatte alles bereits viel früher begonnen.
 
   Ich bekenne, ich bin Kinderhasserin. Unübersehbar und unbelehrbar. Kinder sind kleine schreiende und pissende Monster, die einem die Zeit stehlen und Unsummen von Geld kosten.  Und wenn sie dann endlich in ein Alter kommen, in welchem man sich theoretisch mit ihnen unterhalten könnte, tragen sie Hosen mit dem Hintern bis zu den Kniekehlen, leeren die sorgsam zusammen getragene Hausbar während der Dauer eines Kinobesuchs und erklären einen für geistesgestört, wenn man ihnen für die Geburtstagsparty die Benutzung der elterlichen Stereoanlage ausnahmsweise genehmigen will.
 
   „Noch nie was von MP3 gehört, Alte oder was?“ - wird man dann von Sechsjährigen über die multimediale Welt aufgeklärt.
 
   Danke nein.
 
   Doch eines Tages war da dieser immer stärker werdende Wunsch, ebenfalls ein Kind in die Welt zu setzen, der auch nicht durch die Anschaffung eines Goldhamsters unterdrückt werden konnte.
 
   Natürlich würde es keines dieser Ungeheuer werden, sondern ein pflegeleichtes, immer strahlendes hübsches Wesen mit einem IQ von mindestens 180, dessen sehnlichster Wunsch später sein würde, eine Laufbahn als Atomphysiker oder wenigstens als Gehirnchirurg einzu-schlagen. 
 
   Und so nahm das Schicksal seinen Lauf.
 
   Als ich einige Monate später mit zahlreichen Freudentränen in den Augen das Sprechzimmer meines Gynäkologen verlasse, stoße ich beinahe mit dem Bauch von Bettina, offensichtlich 30. Woche, zusammen. Als erfahrene Fachfrau sieht sie sofort, was mit mir los ist. 
 
   „Also, ich freu mich wirklich wahnsinnig für Dich, Du.
 
   Und wie war die Empfängnis?“ fragt sie mich neugierig aus.
 
   Eine Sekunde zucke ich zusammen, was Bettina, die sich in Schultagen vorgreiflich ihres späteren Sozialpädagogik-studiums nur mit „Also, ich bin die Tina, also weißt du, du ne“ vorgestellt hatte, natürlich nicht entgeht.
 
   „Oh, du Arme, du bist doch nicht etwa ungewollt schwanger geworden? Wie schrecklich. Aber wenn man so ein Empfängnistrauma frühzeitig erkennt, dann kann man meistens noch das Schlimmste verhindern.“    
 
   „Nein, nein, ein absolutes Wunschkind“ dementiere ich flugs, aber die Sache mit dem Empfängnistrauma interessiert mich schon. 
 
   „Also, wir hatten uns für eine harmonische Empfängnis nach Dr. Dr. Detersen entschieden. Ist am Besten für die pränatale Harmonie und die psychosoziale Entwicklung.“
 
   „Ah ja“, murmle ich und überlege fieberhaft, wie und wann unser Wunschkind gezeugt wurde. Keine Ahnung. Und ob es harmonisch war? 
 
   Bislang war ich mir ziemlich sicher gewesen, dass die meisten Kinder auf dieser Welt, mal abgesehen von künstlichen Befruchtungen, durch banalen Sex entstehen. Ob harmonisch oder wild auf dem Küchentisch, die Natur geht ihren Lauf. Es soll da sogar Mütter geben, die sich gar nicht so sicher sind, wer der Kindesvater ist. Aber natürlich nicht in Tinas Kreisen.
 
   „Also Du, entschuldige meine direkte Frage, wie läuft denn eine harmonische Empfängnis so ab?“ 
 
   „Also Marc-Antonius wurde exakt 22 Stunden vor dem Eisprung nach einer Nachtwanderung auf einem Berggipfel in den Abruzzen empfangen. Bereits Monate zuvor hatte ich meine Ernährung auf eine fett- und eiweißfreie Reduktionsdiät nach Li Pung Chi umgestellt. Zucker oder tierische Fette nehme ich ja schon seit Jahren nicht zu mir. Alkohol habe ich ja noch nie getrunken.“ 
 
   Ich nicke nur zustimmend. 
 
   Und Spaß hast Du auch noch nie gehabt, denke ich mir insgeheim meinen Teil. Bettina ist jedoch kaum noch zu bremsen.
 
   „Die falsche Ernährung vor der Empfängnis ist nachweislich eine der Hauptursachen für das hyperalphabetische Syndrom, eine besondere Form der postpubertären Legasthenie. Und wie in einer finnischen Studie dokumentiert wurde, haben die Mütter der meisten Sexualstraftäter vor ihrer Schwangerschaft überwiegend von zu fetter oder zu eiweißreicher Kost gelebt. Ich kann diese gedankenlosen  Rabenmütter nicht verstehen, die einfach nur ihren Spaß haben wollen und sich nicht ansatzweise Gedanken über die Zukunft ihres Kindes machen.“
 
   R A B E N M U T T E R. 
 
   Der Klang dieses bösen Wortes erzeugt ein lautes Echo in meinen Ohren, während ich das Schlimmste vermute. Du armer Zwerg ohne Namen, der Du mich ständig müde machst und speien lässt, vermutlich wurdest Du nach einem fetten, italienischen Essen mit Aperitif, lecker Wein, 3 Gängen plus Tiramisu und Käse plus Kaffee und natürlich den Grappa nicht zu vergessen, gezeugt. 
 
   Wie kann ich das jemals gutmachen.
 
   Hektisch verabschiede ich mich bei Bettina. Muss schnell nach Hause und mich um die fetale Harmonie kümmern. Und noch ein bisschen im Internet surfen. Trotz Schwangerschaft. Schnell mal vorbeischauen bei 
 
   www.wie-wird-man-gute-Eltern.de bei www.retten-was-noch-zu-retten-ist.de oder bei www.ein-glückliches-Kind-werden-trotz-Rabenmutter-und-Empfängnistrauma.de. 
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   „Sie dürfen hier noch nicht rein! 
 
   Sie haben doch Ihr Nachweisheft noch gar nicht voll. Hier steht es schwarz auf weiß, 3 x unentschuldigt gefehlt bei der Schwangerschaftsgymnastik. Ihr Mann war fast nie da  und wenn, dann immer zu spät. Und diese Woche haben Sie schon 10 Tassen Kaffee getrunken statt der geforderten 27 Tassen Himbeerblättertee. Ihr Muttermund ist noch gar nicht bereit für eine Geburt“
 
   Knallhart weist mich die Zwei-Zentner-Hebamme bereits an der  Pforte zum Kreißsaal ab,
 
   „Aber meine Wehen kommen doch schon alle vier Minuten.“ versuche ich einzuwenden, als es mich erneut erwischt. Schmerzgekrümmt sinke ich zu Boden.
 
   „Vergessen Sie`s. Sehen Sie diese Schlange hier? Hebamme Hart-und-Unerbittlich deutet auf eine Reihe von etwa 50 Frauen, die alle brav, die eine oder andere zwar etwas blass, vor der Kreißsaaltür auf Einlass warten.
 
   „Die sind noch alle vor Ihnen dran. Alles vorbildliche zukünftige Mütter mit einem vollständigen Nachweisheft, einem ordentlich gepackten Klinikkoffer und der Anmeldebestätigung für`s PEKiP. Ohne die läuft hier nämlich gar nichts. Und mit etwas Glück dürfen drei oder vier von diesen Frauen heute hier entbinden. Rabenmütter wie Sie können wir hier nicht gebrauchen. 
 
   Anmeldung zum PEKiP ? Während ich sekundenlang darüber nachdenke, was das schon wieder bedeuten soll,  zerreißt mich die nächste Wehe schier in 10.000 Stücke. Und mit meinem Schrei zersplittert das Guckfenster vor der Entbindungsstation in mindestens genau so viele Teile. 
 
   „Also gut“. Auch Hebamme Olga scheint ein Herz zu haben.
 
   „20-mal das Treppenhaus rauf und runter und in der Zwischenzeit schau ich mal nach, ob wir noch ein Plätzchen für Sie frei haben.“
 
   „Aber das Krankenhaus hat doch mindestens 25 Stockwerke“, wimmerte ich kläglich, doch Olga bleibt unerbittlich.
 
   „28 um genau zu sein. Vor heute Abend will ich Sie hier nicht wieder sehen.“ 
 
   Olga dreht sich um und murmelt vor sich hin: „Tse, tse, tse, immer diese Erstgebärenden, die meinen, man könnte das Kinderkriegen so zwischen Tür und Angel erledigen. 
 
   Wer ist die Nächste bitte?“
 
   Zwischenzeitlich erklimme ich die fünfte Etage, als die Presswehen einsetzen. Im siebten Stock ist bereits das Köpfchen zu sehen. Im elften Stockwerk bitte ich einen vorbei eilenden Besucher die Nabelschnur zu durchtrennen und nehme mein Baby erschöpft aber freudestrahlend in Empfang.
 
   Schweißgebadet wache ich auf und befühle meinen Bauch. Noch ziemlich flach trotz von der Vierkäsesortenpizza, die ich gestern Abend vertilgt habe. Und ein Baby ist auch nirgendwo zu sehen oder zu hören. Kein Wunder, bin ich doch erst in der 9. Schwangerschaftswoche. Alles nur ein Traum. Vergessen und vorbei.
 
   Doch halt, eine Sache macht mich stutzig. Wovon hatte die Hebamme gesprochen? Anmeldebestätigung für´s PEKiP ?
 
   Keine Ahnung, was das bedeuten soll.
 
   Kurzerhand rufe ich Kathi an, die einzige Vorzeigemutter, genaugenommen, die einzige Mutter in meinem engeren Freundeskreis.
 
   Da die Spatzen meine in 7 Monaten stattfindende Niederkunft bereits von den Dächern tirilieren, gratuliert sie mir nicht ohne einen spöttischen Unterton.
 
   „Na, alte Kinderhasserin, hast Du Dich doch noch bekehren lassen oder handelt es sich um einen Verkehrsunfall?“
 
    Ich komme kaum dazu, dies zu dementieren, da sie fortfährt.
 
   „Du entschuldige, ich hab jetzt aber leider keine Zeit zu Quatschen, ich muss mit Anna-Lene zum PEKiP und wir sind schon verdammt spät dran.“
 
   PEKiP, schon wieder PEKiP. 
 
   „Genau deswegen rufe ich Dich an. Könntest Du mir wohl kurz erklären, was PEKiP ist und wozu man es braucht?
 
   „Wie, Du kennst PEKiP nicht? PEKiP ist das Prager-Eltern-Kind-Programm und eine ganz tolle Sache. Jeder macht es. Ohne PEKiP geht es einfach nicht. Aber lass dir das genauer von unserer PEKiP- Gruppenleiterin erklären, ich geb` Dir ihre Nummer.
 
   Als ich später die sagenumwobene PEKiP- Gruppenleiterin anrufe, meldet sich ein sonniges Stimmchen:
 
   „Ja hier Christina-Anna Winschelruth-Eggermann.“
 
   Ich muss mich ziemlich beherrschen, um nicht laut los zu prusten und schildere der Frau mit dem Doppel-Doppelnamen mein Problem.
 
   „ Ja, toll,  Du interessierst Dich also für PEKiP. Also PEKiP ist eine ganz tolle Sache. Unentbehrlich für die Entwicklung deines Kindes.“
 
   „Und was ist PEKiP nun genau?“ erlaube ich mir nochmals dazwischen zu fragen.
 
   „ PEKiP ist einfach alles: PEKiP ist beobachten, PEKiP ist zuhören und voneinander und miteinander lernen. PEKiP ist Entwicklungen wahrnehmen. PEKiP ist sein Kind in seiner Entwicklung und Eroberung der Welt zu unterstützen. PEKiP ist krabbeln, PEKiP ist stillen, PEKiP ist füttern. PEKiP ist auch anziehen, PEKiP ist jedoch auch ausziehen. PEKiP ist wickeln und PEKiP ist schmusen......“.
 
   Nach  etwa 5 Minuten des Vortrages versuche ich verzweifelt das Gespräch abzukürzen, in dem ich der Angerufenen zu vermitteln versuche, dass ich noch einen wichtigen Termin habe. 
 
   Unermüdlich fährt sie fort:
 
   „.....PEKiP ist auch Termine zu haben, PEKiP ist essen und trinken, PEKiP ist müde sein.......“
 
   Nach weiteren 10 Minuten bin ich überzeugt und flehe Christina-Anna Winschelruth-Eggermann verzweifelt an, mir doch ein Anmeldeformular für PEKiP zuzuschicken. Koste es, was es wolle.
 
   „Oh je, stöhnt sie, “in der wievielten Schwangerschaftswoche bist Du? Ich bin die nächsten 2 Jahre komplett ausgebucht. Vielleicht, wenn noch jemand abspringt, denn PEKiP ist kein Zwang, PEKiP bedeutet auch mal keine Zeit zu haben, PEKiP ist, sich mal richtig gehen zu lassen, PEKiP ist Freude am Leben, PEKiP ist Lebenslust PEKiP ist............“
 
   Nach weiteren 7 Minuten fallen mir die Augen zu und der Telefonhörer aus der Hand. Zufrieden rolle ich mich auf dem Wohnzimmerteppich zusammen, denn endlich weiß ich, was PEKiP ist. PEKiP ist überall und jederzeit einschlafen, wenn es öde ist.
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   Schief grinst mich die saure Gurke auf dem Dessertteller an.
 
   „Willkommen im Club“.
 
   „Aber ich habe doch meinen Mitgliedsbeitrag noch gar nicht gezahlt...“ versuche ich dem herannahenden Unheil zu entgehen. 
 
   Zu spät. 
 
   Anna M. Pawel-Dubielzic lächelt mich verschwörerisch an, während sie auf mich zuspringt, beide Hände ergreift und mich umarmt.
 
   Was habe ich bloß getan, um zu dieser Ehre zu gelangen. Wenige Minuten später werde ich es erfahren.
 
   Anna M. führt mich zur Mütterecke, dem Teil meines Stammcafés, den ich ohne Lizenz noch nie betreten durfte. Doch jetzt ist alles anders.
 
   Dort werde ich erwartungsvoll von Tina und Tini, Hanni und Nanni, Heidi und Peter empfangen. 
 
   „Endlich, wir hatten gedacht, du willst noch in deinem Job versauern.“
 
   Tina, schwanger und dank modernster Technik bereits Mutter von Zwillingen spricht aus, was alle schon seit langem denken.
 
   Hannah, Ex-Schwangere, die seit Jahren versucht diesen Zustand durch Zeugung eines Geschwisterkindes für ihren Satansbraten Marvin-Finn wiederherzustellen, bringt es auf den Punkt.
 
   „Was, du arbeitest noch? Weißt du, was du dir und deinem Kind damit antust? Unverantwortlich. Ich habe mich bei Marvin-Finn bereits unmittelbar nach der Empfängnis krankschreiben lassen. Was da bei der Arbeit alles passieren kann. Man muss doch auch an die Gesellschaft denken.“ 
 
   Genau und an den großzügigen Arbeitgeber, der den Lohn fortzahlen darf und die Stelle während der Mütterzeit nicht besetzen darf und an die Sozialversicherung und überhaupt. Davon abgesehen plane ich eigentlich, weiter zu arbeiten. Klar, ein paar Wochen wird man sich vermutlich zwecks Herausholen des Babys und Wartung usw. frei nehmen müssen. Aber aufhören zu arbeiten? Niemals. Davon abgesehen habe ich bis zur Entbindung noch etwa 6 ½ Monate. Soll ich bis dahin etwa rosa oder blaue Söckchen stricken?
 
   Kurz werden meine Gedankengänge durch die Kellnerin unterbrochen, die unsere Bestellung aufnehmen möchte. Gedankenlos ordere ich einen Milchkaffee, werde aber von Nanette, schwanger im 5. Monat, sofort eines besseren belehrt.
 
   „In deinem Zustand Koffein, wie rücksichtslos.“
 
   „Nein“, spricht sie zur Bedienung gewandt, „sie nimmt einen Kamillentee.“
 
   Und nahm wieder teilnahmsvoll in meine Richtung:
 
   „Dir ist sicher übel. Also bei mir war das in den ersten Wochen ganz fürchterlich. Ständig musste ich mich übergeben. Mein Gott war mir das peinlich.“ 
 
   Ich versuche Nanette zu erklären, dass ich mich bis vor wenigen Minuten noch ganz gut gefühlt habe und schließe mit der Kellnerin einen klammheimlichen Deal, mir statt des Kamillentees einen leichten Schwarztee aufzubrühen. 
 
   „Stell dir vor, wir waren eingeladen, der Hans-Peter und ich, das muss so in der 4. Schwangerschaftswoche gewesen sein, und Suse, ihr kennt doch alle noch Suse, die liegt jetzt übrigens mit einer Schwangerschaftsgestose im St. Anna Krankenhaus, jedenfalls Suse hatte zur Feier der Tages etwas ganz Besonderes gemacht. Austern. Und da passiert es. Ich gucke die Austern nur an, und schwupps muss ich mich mitten auf dem Tisch übergeben. Das schöne Essen.“
 
   „Aber auch ziemlich verantwortungslos von Suse, so ein Essen zu kochen, wo sie doch wusste, dass du schwanger bist“, wirft Hannah verständnisvoll dazwischen.
 
   Nanette fährt fort, detailgetreu zu schildern, wann, wo und wie sie in den ersten Monaten ihrer Trächtigkeit überall hingekotzt hat, während mir langsam etwas flau im Magen wird. Ich verschwinde mit einer bleichen Entschuldigung auf dem stillen Örtchen, um ein paar Minuten in mich zu gehen.
 
   Als ich zurückkomme, steht Heidi, etwa genau so schwanger wie ich, wutentbrannt auf und streckt ihren noch nicht vorhandenen Bauch einem ca. 7 Tische weiter entfernt sitzenden  Typen   entgegen. 
 
   „Ja, sind Sie denn blind? Wie können Sie es wagen, hier zu rauchen.  
 
   Ich bin s c h a w a n g e r.“
 
   Der arme Kerl versinkt vor Scham fast zu Boden und entschuldigt sich 1.000-mal, während Heidi ihn zur Schnecke macht.
 
   Nanette ist mittlerweile bei ihrer latenten Schwangerschaftsdiabetes angekommen, nicht ohne zuvor die schrecklichen Hämorrhoiden zu erwähnen, die sie sich zugezogen hat, als sie das letzte Mal schwanger ging.
 
   Anna M. steuert noch Krampfadern, Sodbrennen und Verstopfung bei, wohingegen Heidi mit Wasserein-lagerungen und Eileiterschwangerschaften kontert.
 
   Mir wird das ganze langsam zu bunt. Im Büro wartet eine Menge Arbeit auf mich. Hastig verabschiede ich mich von der Müttergruppe, während ich etwas von einer Vorsorgeuntersuchung murmele. Ich plane, zahlreiche Überstunden zu schieben. Dann kann ich beim nächsten Müttertreffen nämlich  auch ein paar ordentliche Schwangerschaftswehwehchen aufweisen.
 
   Rückenschmerzen oder schwere Beine. Oder noch besser, ich gehe mal wieder richtig feiern, bis mich die Schwangerschaftsmüdigkeit oder die Schwangerschafts-übelkeit packt.
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872973]Kinderwagenkauf ist Vertrauenssache              „Wie, Du arbeitest immer noch?“
 
    Langsam kommt mir die Frage bekannt vor. Nur dass sie diesmal nicht dem Munde einer Schwangeren, Ex-Schwangeren oder Möchtegern-Schwangeren entspringt, sondern von Holger, einem Arbeitskollegen meines Mannes stammt. Bislang hat er eigentlich einen ganz vernünftigen Eindruck auf mich gemacht. 
 
   Aber die Frage hat durchaus ihre Berechtigung. Wir, das heißt Paulchen und ich befinden uns schon in der 11. Schwangerschaftswoche. Mein Bauchnabel hat sich um exakt einen Zentimeter gehoben, was allerdings auch an dem üppigen Abendessen, welches ich mir gerade einverleibt habe, liegen könnte. Der gesetzliche Mutterschutz beginnt immerhin in 23 Wochen. Was soll man sich wegen dieser paar läppischen Tage noch die Mühe machen, ins Büro zu gehen. Eigentlich unvorstellbar, dass es auch Frauen geben soll, denen Arbeit Freude macht, zwar nicht immer und garantiert nicht montags, aber meistens und die einfach nur um der Arbeit willen arbeiten, ohne zu müssen, wobei offen gesprochen ein bisschen Kleingeld im Portemonnaie die Sache ungemein erleichtert.
 
   „Das habt ihr doch nicht nötig. Oder etwa doch?“ unterbricht Holger meinen viel zu langen Satz. 
 
   „Annamaria (ohne Bindestrich) ist so erfüllt mit ihrem Leben, seit Janwillem (auch ohne Bindestrich) da ist.“
 
   Genau, deshalb sieht sie auch, immer wenn ich sie treffe, so unglücklich aus und hat mindestens 35 kg Übergewicht. Doch diese Gedanken behalte ich bei mir und lächele Annamaria freundlich zu. Kurzfristig lächelt sie zurück, wobei sie es schafft, sogar beim Lächeln unglücklich zu wirken. 
 
   Gott sei Dank wechselt Holger schnell das Thema, so dass es mir erspart bleibt, mich mit der armen, schon wieder ganz besonders unglücklich aussehenden Annamaria auch noch unterhalten zu müssen.
 
   „Habt ihr denn schon einen Wickeltisch?“ mischt sich Thomas ein, meines Wissens kinderlos, unverheiratet und Single. Thomas scheint sich jedoch schon umfassend informiert zu haben, ganz im Gegensatz zu dem männlichen Exemplar an meiner Seite, welches unbedarft murmelt:
 
   „Och, ich dachte, so ein Baby könnte man auf dem Küchentisch wickeln.“
 
   Experte Holger ereifert sich langsam, ohne auf unqualifizierte Randbemerkungen einzugehen. 
 
   „Also, einen Windel-Wringer müsst ihr unbedingt haben. Zusätzlich mit dem Original Windel-Wringer-Windelcontainer ist das eine saubere, perfekte und hygienische Lösung fürs Kinderzimmer. Der fasst über 150 Windeln. Absolut geruchsfrei. Eine ganz eine reelle Sache.“
 
   Abgesehen davon, dass ich mich anstatt bei einem gemütlichen Abendessen unter Kollegen und Bekannten, nunmehr wie in einem schlechten Werbespot fühle, verkneife ich mir im Hinblick auf Annamarias Leibesfülle die Bemerkung, dass der tägliche Gang zum Mülleimer schlank hält. Annanmaria zählt zu der Sorte Frauen, die auch jetzt fast 6 Monate nach der Geburt von Janwillem (immer noch ohne Bindestrich) nahezu täglich gefragt werden, wann es denn so weit sei. 
 
    „Annamarias Schwager ist bei WiWriCo beschäftigt, dem europaweit einzigen Hersteller von Windel-Wringern und Windel-Wringer-Containern. Der kriegt Prozente. Annamaria, die kann euch das ganze Set mit einem Rabatt von 10 % besorgen.“ Täusche ich mich, oder sehe ich da den Anflug eines kleinen, verschmitzten Lachens über Annamarias Antlitz hüpfen?
 
   10 %. 
 
   Wer kann da schon nein sagen. 
 
   10% von etwas, von dem wir 
 
   a)                                                                                                                   bis vor 10 Minuten nicht ahnten, dass es das überhaupt gibt,
 
   b)                                                                                                                   uns bis vor 5 Minuten nicht vorstellen konnten, dass es Leute gibt, die sich so etwas tatsächlich kaufen und
 
   c)                                                                                                                   von dem wir uns spätestens in 3 Monaten nicht vorstellen können, wie wir jemals ohne so etwas leben konnten.
 
   Sämtliche Warnungen meines Haus- und Hofjuristen, der mich schon immer vor Haustürgeschäften gewarnt hat, in den Wind schlagend, zücke ich schon meinen Kuli, als Holger fort fährt. 
 
   „Ach so, am besten bestellt Ihr auch schon mal ein Jahresabo WiWriCo-Windeln dazu. Die handelsüblichen Windeln kann man nämlich nicht im Windel-Wringer entsorgen. Aber kein Problem. Annamaria redet mit ihrem Schwager. Der holt dann noch mal 5 % bei den Windeln für Euch raus. Am Besten, Ihr entscheidet euch gleich für ein 5-Jahres Komplett-Paket. Oder willst du etwa Deine wertvolle Zeit damit verbringen, jede Woche in den Supermarkt zu hetzen, um Dich kurz vor Ladenschluss mit einer anderen Rabenmutter um das letzte Paket Midi-Billig-Windeln zu streiten.
 
   R A B E N M U T T E R .
 
   Pfui, nein eine Rabenmutter will ich wirklich nicht sein.
 
   Und doch will ich Holger beweisen, dass ich nicht ganz unbedarft bin, was Aufzucht und Hege von Babys anbelangt. Schließlich habe ich doch schon sämtliche kostenlosen Ratgeber im Wartezimmer meines Frauenarztes gelesen.
 
   „Also entschuldige meine dumme Frage. Aber meines Wissens werden die meisten Kinder mit etwa 2-3 Jahren trocken. Macht denn da ein 5 Jahres-Abo Sinn?“
 
   „Das mag bei herkömmlichen Windeln der Fall sein. Nicht so bei den Original-WiWriCo-Windeln mit der Wohlfühl-garantie. Die Kinder fühlen sich so wohl in diesen Windeln, dass sie die Windeln gar nicht verlassen wollen. Das ist total praktisch.
 
   Und die Windelgröße XXX-Super-L fasst immerhin 10 Kilo. Da kommt man fast eine Woche ohne Windelwechsel aus. Was Du da an Zeit sparst. Wertvolle Zeit, die Du damit verbringen kannst, sinnvoll und pädagogisch wertvoll mit Deinem Kind zu spielen.“
 
   Ich bin restlos überzeugt. Nur ein fester Tritt meines mir Angetrauten gegen mein Scheinbein kann mich kurzfristig davon abhalten, den Abonnement-Vertrag, den Holger zufällig noch in der Jackentasche gefunden hat, hier und jetzt zu unterzeichen.
 
   „Schatz, Du siehst ganz blass aus. Ist Dir nicht wohl?“
 
    Recht hat er. Gerade habe ich mir die prall gefüllte 10 kg schwere XXX-Super-L-WiWriCo-Windel etwas zu bildhaft vorgestellt.
 
   „Sag mal, habt ihr eigentlich schon einen Kinderwagen? Annamarias Schwester hat eine Bekannte, die bei Waldesmühle arbeitet, dem einzigen Hersteller von I-Maxx-Joggern, dem neuesten vom Neuen auf diesem Sektor. Elektronische Steuerung mit allem Pipapo.“ Die $-Zeichen in Holgers Augen leuchten bedrohlich. Offensichtlich scheint er auch an den %% von Annamaria beteiligt zu sein.
 
   „Och, murmelt der zukünftige Kindesvater an meiner Seite.
 
   „Kann man so etwas nicht im Internet bestellen?“
 
   „Im Internet? Wie stellst Du dir denn das vor? Kinderwagenkauf ist doch Vertrauenssache.“
 
   Genau. Kinderwagenkauf ist Vertrauenssache.
 
   Und deshalb nehmen der Kindesvater und ich meine sich zufällig und rapide verstärkende Übelkeit zum Anlass, um schleunigst von dieser Verkaufsveranstaltung zu flüchten. 
 
   Um den Rest des abends bei einer guten Tasse alkoholfreien Kamillentee im Internet zu surfen. Und ein bisschen zu shoppen. Bei 
 
   www.billige-kinderwagen.de . Oder bei ebay. Kinderwagen ab 1 €. Mit integriertem Windel-Wringer-Container.
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872974]SpracherziehungEilig schiebe ich mein 4-Monats-Bäuchlein am frühen Morgen durch den Supermarkt. Eigentlich habe ich keinen Hunger, doch Baby muss etwas Gesundes essen.
 
   Ziehe meinen Einkaufsratgeber Brainfood für das Ungeborene zu Rate.   
 
   In der 15. Woche entwickeln sich die peripheren Gehirnzellen, die für das abstrakte Denken verantwortlich sind. Am besten beginnen Sie den Tag mit einem frischen Cocktail aus Kumquats, Algen und 5 rohen Eigelb. Abgeschmeckt mit Apfelessig und abgerundet mit ein paar Tropfen Distelöl erhalten Sie so eine vollwertige Mahlzeit, die die körperliche und geistige Entwicklung Ihres Babys optimal fördert.
 
   Während ich mich beim Lesen des Rezepts stark beherrschen muss, nicht gleich zwischen die Salatgurken und Möhren zu speien, höre ich ein paar mir vertraute Stimmen.
 
   „Nein, tut mir leid Tina. Heute Abend kann ich nicht zum Stillvorbereitungskurs kommen. An der Pränatal-Uni findet ein Vortrag über vorgeburtliche Spracherziehung statt. Bereits im Mutterleib sollen die Kinder eine nahezu perfekte englische Aussprache entwickeln können.“ 
 
   Die Stimme gehört Tinas bester Freundin Jutta, die demnächst auch Mutterfreuden entgegen  sehen darf.
 
   Offensichtlich findet ein werdende-Mütter-Treffen in der Gemüseabteilung statt.
 
   Stecke meine großen Lauscher durch einen Ständer mit Bananen, natürlich Bio, während Tina antwortet.
 
   „Stimmt. Marc-Antonius und ich sind mittlerweile im Fortgeschrittenen-Kurs Französisch. Das global fetal Cambridge-certificate haben wir ja bereits im 3. Schwangerschaftsmonat mit Bravour erworben. Marc-Antonius Tee-Ätsch ist nahezu perfekt. Noch ein etwas längerer Aufenthalt in Stratford-upon-avon im nächsten Monat und wir können die Spracherziehung von unserem Marc-Antonius erfolgreich abschließen.“ 
 
   Und was habe ich bis jetzt für das ungeborene Wesen in meinem Bauch getan? Nichts. Ich habe noch nicht einmal daran gedacht.
 
   Da ist es wieder, das schlechte Gewissen einer
 
   R A B E N M U T T E R.
 
   Weder Eurythmie für Mutter und Kind, noch Beethoven für Babys. Auch die Frist für die Anmeldung zum Schwangerschaftsschwimmen habe ich längst versäumt. 
 
   Sämtliche Schwangerschaftsbücher und Erziehungsratgeber stehen bis heute ungelesen in der Ecke. Stattdessen hetze ich von Termin zu Termin und trinke immer zwei Tassen Kaffee mehr als erlaubt. 
 
   Stillvorbereitungskurs und pränatale Spracherziehung. Die Worte klingeln noch in meinen Ohren, als mich Tina zwischen den Papayas entdeckt.
 
   Schiebe die 5-LiterVorratspackung mousse au chocolat,  die ich als kleinen Snack zwischendurch eingeplant habe, verschämt unter einen glücklichen Kopfsalat aus Freilandanbau.
 
   „Oh hallo Katja, wie geht es euch  denn so?“ fragt sie.
 
   Euch ? Schaue mich um, bis mir einfällt, dass sie mich und den kleinen Winzling im Bauch meint.
 
   „Jutta und ich unterhalten uns gerade über die pränatale Spracherziehung. Was für Kurse besucht ihr denn so?
 
   Jutta bevorzugt den romanischen Ansatz, während ich mich die anglo-amerikanische Spracherziehung bevorzuge“.
 
   „Och, weder noch“, höre ich mich gelangweilt sagen. 
 
   „Nach Prof. Dr. Simoneit ist in den ersten drei Schwanger-schaftsmonaten das finnisch-ugrische Sprachverständnis am stärksten ausgeprägt. Außerdem ist es am Besten, gleich drei Sprachen parallel zu lernen. So werden die Gehirnzellen bereits im Entwicklungsstadium optimal stimuliert. Daher haben wir bereits das Zertifikat pränatale trilinguale Erziehung finnisch-ungarisch-serbokroatisch absolviert. Und gleich haben wir ein Praktiker-Seminar Zivilrecht für Anfänger. 
 
   Da werden die Kleinsten schon im Mutterleib mit dem deutschen Rechtssystem vertraut gemacht. Paulchen soll nach seinem 2. Staatsexamen und einer Professur an der Universität Heidelberg nämlich jüngster Richter beim Bundesverfassungsgericht werden.“
 
   Verdutzt lasse ich die beiden stehen. 
 
   Siedendheiß ist mir nämlich eingefallen, dass heute noch einige Klagefristen ablaufen.
 
   Also eile ich mit Paulchen in die Kanzlei und schalte flugs mein Diktiergerät ein.
 
   Nachdem ich fast eine Stunde lautstark diktiert habe, fühle ich mich wieder ruhig und entspannt. Soll Paulchen doch erst mal deutsch lernen.
 
   




 
   [bookmark: _Toc353872975]Der Arzt meines Vertrauens
 
   „Tse, tse, tse, “ murmelt der Arzt meines Vertrauens vor sich hin, während der Fühler seines Ultraschallgeräts eine Schleimspur auf meiner Bauchdecke hinterlässt.
 
   „Tse, tse, tse“.
 
   „Was ist, ist was mit dem Kind?“ frage ich nervös.
 
   „Nein, nein, machen Sie sich keine Sorgen. Nichts Außergewöhnliches.
 
   Aber das Kind scheint im Hinblick auf den errechneten Empfängnistermin ein wenig klein zu sein.
 
   „Nun gut, aber ich selbst bin nicht die Größte. Und auch der Rest der Familie nicht, so misst Tante Hetti gerade mal 1,50 m.“ 
 
   „Aber mit so etwas ist nicht zu spaßen. Das sollte man frühzeitig abklären. Sorgfältig abklären.
 
   Am Besten gehen Sie sofort zum Uniklinikum. Ein guter Studienkollege von mir  betreibt dort eine Ultraschall-spezialpraxis. Natürlich nur privat, keine Krankenkassen.“
 
   Nach stundenlanger Wartezeit liege ich endlich auf der Pritsche des besagten Spezialisten. Dieser begnügt sich nicht mit einem simplen Ultraschallgerät, er scannt meinen Bauch gleich komplett ein. 
 
   Das Ergebnis wird von seinem Computer in Windeseile eingelesen.
 
   Auf einem überdimensionalen PC sind unzählige Verkehrsampeln zu sehen, die blitzschnell von grün auf rot umschalten, als sie die Daten meines klitzekleinen Paulchens erfassen. Als dann noch ein paar Warntöne erklingen, wird mir langsam unheimlich.
 
   „Was hat das zu bedeuten? Ist es was Schlimmes?
 
   „Nein, nein, keine Angst. Nichts Außergewöhnliches.
 
   Aber Sie befinden sich erst in der 16. SSW und der BPD ist 19, bei einem FOD von 25, wohingegen der KU 13  ist bei einem ATD von 25. Nimmt man den APD ist dies bei einem FL von 10 und einem Hl von 12 enorm.
 
   „Und das bedeutet was genau?“
 
   Das Kind ist zu groß. Und es scheint auch ein wenig zu dick zu sein
 
   Oder genau genommen zu jung für seine Größe. Oder zu klein für sein Gewicht.“
 
   „Und was kann man da machen?
 
   „Also, wenn Sie sicher gehen wollen, dann sollten Sie das genau abklären lassen. Ich kenne da einen sehr guten Experten, der früher am Uniklinikum war. Behandelt aber nur privat. Und nur mittwochs.“
 
   „Kein Problem, solange es um das Wohl meines Babys, geht, ist mir nichts zu teuer.“
 
   Sofort rufe ich bei der Ultraschallexpertenpraxis an, um einen Termin zu vereinbaren.
 
   „Noch in diesem Jahr?  lacht mir eine laute Frauenstimme aus dem Telefonhörer entgegen.
 
   „Hörst Du Jutta, hier will eine noch in diesem Jahr einen Termin.“
 
   Ein lautes Wiehern ist die eindeutige Antwort von Jutta.
 
   „Hören Sie, wir haben derzeit Wartezeiten von 3 Jahren. Ich könnte Ihnen da einen Termin am 15. Januar 2016 um 17:30 Uhr anbieten.“
 
   Ich versuche der guten Dame zu erklären, dass eine Pränataldiagnostik mehrere Jahre nach der Geburt nur wenig sinnvoll erscheint, doch vergebens.
 
   „Das ist Ihr Problem. Hätten Sie sich halt früher überlegen müssen, bevor Sie einfach so gedankenlos in der Gegend rum…..“.
 
   Werde ich beim nächsten Mal, doch jetzt müssen andere Geschütze aufgefahren werden.
 
   „Ja, so ein Ärger, murmele ich.
 
   „Eine Bekannte von mir, übrigens arbeitet die laufend mit dem Dieter zusammen, die beiden sind quasi Busenfreunde, die hat ein ganz ähnliches Problem und sucht dringend einen erfahrenen Spezialisten. Man munkelt sogar, ihr Kind sei von Dieter selbst. Natürlich top secret. Und deshalb soll ich einen Termin für sie ausmachen. Auf einen anderen Namen, sonst kriegt die Presse Wind davon. Aber daraus wird ja nun nichts, wo Sie doch so lange Wartezeiten haben. Vielleicht wäre der Dieter sogar zur Untersuchung mitgekommen“. 
 
   Offensichtlich habe ich mein telefonisches Gegenüber richtig eingeschätzt. Wie durch ein Wunder findet sich am nächsten Abend doch noch eine kleine Lücke im Terminkalender von Herrn Doppeldoktor.
 
   Als ich am nächsten Abend die Praxis von Dr. Dr. Wetzel betrete, empfängt mich nichts als Dunkelheit. Tiefe, raben- und kaffeeschwarze Nacht. Nur der Hauch eines Windspiels und das Plätschern eines kleinen Zimmerspringbrunnens, welches mir sofort auf die Blase schlägt. Nach Arztpraxis sieht es mir hier nicht aus, ich scheine offensichtlich die Tür verwechselt zu haben. Gerade als ich kehrt machen will, entdecke ich ein feenartiges Wesen, welches geduckt vor einem Notebook hockt und nahezu lautlos mit den Fingern über die Tastatur huscht.
 
   „Stromausfall?“ mutmaße ich. 
 
   „Gut, dass ich nicht im Fahrstuhl stecken geblieben bin.“ 
 
   „Keineswegs“, mustert mich die in ein schwarzwallendes Kleid gehüllte Empfangsdame mit strengem Blick. 
 
   „Nein, nein, der Meister verträgt kein Licht. Sie haben einen Termin?“
 
   Ohne meine Antwort abzuwarten, rauscht sie hinfort, um mich dann nach einigen Minuten in eins Sprechzimmer zu führen.
 
   „So, der Meister wird Sie gleich empfangen“ 
 
   Und das tut er dann auch standesgemäß mit einer schrägen Sonnenbrille und klaren Kommandos. 
 
   „Setzen!“ 
 
   „Bauch frei, aber zackig!“ 
 
   Der Meister ist offensichtlich kein Mann der vielen Worte.
 
   Mindestens 25 Minuten fährt er mit dem Greifarm seines Ultraschallgeräts, welches aussieht, als stamme es direkt von Bord des Raumschiffs Enterprise, brummend über meine Bauchkugel.
 
   „Und warum stehlen Sie mir meine Zeit? schnauzt er mich an. 
 
   „Wenn Sie heute Abend nicht gekommen wären, könnte ich jetzt schon wieder im Flieger nach Madeira sitzen. Bin nämlich zum Mitternachtsgolfen verabredet.
 
   „Was ist denn nun, was ist es genau?“ frage ich nervös. Dieser Typ macht mich völlig fertig.
 
   „Sie kriegen ein Kind. Das Kind hat einen Schniedel. Das ist. Punkt. Und sonst nichts.“    
 
   Nichts. Aber es ist wichtig, dass man alles frühzeitig abklärt. 
 
   Dankbar und um den Jahresbeitrag des Golfclubs Düsseldorfs erleichtert, verabschiede ich mich  von Dr. Dr. Maulwurf-Wetzel.
 
   Jetzt fühle ich mich wirklich besser. 
 
   Denn nur das Beste ist gut genug für mein Kind.
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872976]Namen„Das Kind braucht einen Namen“, nervt meine Schwiegermutter an der sonntäglichen Kaffeetafel.
 
   „Das Kind ist ein Fötus“, wage ich, sie zu berichtigen. „Davon abgesehen hat das Kind einen Namen. Paul.“
 
   „Paul ist doch kein Name für ein Baby. Paul heißen alte Männer, so wie meiner“, spricht die Mutter meines mir Angetrauten und nimmt dies zum Anlass, den Vater meines mir Angetrauten, der schon wieder vor sich hindöst, in die Rippen zu stoßen.
 
   „Mutter, dein Mann heißt Gerd. Davon abgesehen wird Paul irgendwann auch ein alter Mann sein. Gib` mir lieber noch ´ne Tasse Kaffee“, spricht mein Liebster.
 
   Gott sei´s getrommelt, wenigstens in der Namensfrage für unser Baby sind wir uns einig.
 
   „Und wenn es doch ein Mädchen wird?“ 
 
   Meine Schwiegermutter bleibt hartnäckig.
 
   „Dann eben Fritz“, antworte ich bockig und erkläre das Thema für beendet.
 
   „Die Kleine unserer Nachbarin heißt Généviève, das ist doch mal ein schöner Name für ein Mädchen“, fährt die zukünftige Oma unbeirrt fort.
 
   „Genau. Généviève Koslowski. Das passt wie Arsch auf Eimer. Gibt`s noch ein Stück Torte?“
 
    Der zukünftige Kindesvater wird mir immer sympathischer.
 
   „Du hattest schon drei. Du siehst schon fast so schwanger aus wie deine Frau.“ 
 
   „Genau Jan-Ullrich, ich finde, Du hast ziemlich zugenommen seit der Hochzeit.“
 
   Typisch, sobald es was zu kritisieren gibt, ist Ann-Kathrin, Tochter von Schwiegermutter und somit Schwester von Ehemann Nummer 1 dabei. 
 
   „Wer heiratet?“ Tante Hetti hat mal wieder ihr Hörgerät abgeschaltet. 
 
   „Niemand Hetti. Nur Mutti findet, dass Jan-Ullrich immer dicker wird.“ 
 
   „Jan Ulrich ? Ist das nicht dieser Skilangläufer?“
 
   „Lass gut sein, Hetti. Willst Du noch ein Likörchen?“ Schwiegervater-Opa Gerd gießt Hetti noch ein Eierlikörchen ein, was er als Anlass nimmt, sich selbst noch einen Klaren zu erlauben. Nur wegen der Verdauung, Kinder.
 
   Ich selbst schmunzele noch ein bisschen vor mich hin. Ann-Kathrin ist die einzige, die meinen Mann bei seinem im Personalausweis eingetragenen Namen nennt. 
 
   Ich selbst kannte ihn zunächst nur als Jan und wusste bis zu unserer standesamtlichen Trauung nichts von seiner namentlichen zweiten Hälfte, was dazu führte, dass ich mitten in der Trauungszeremonie, als allen die Tränen der Rührung in die Augen stiegen, einen nicht mehr enden wollenden Lachanfall bekam.
 
   Selbst seine Mutter hat bereits mit 5 Jahren aufgegeben, ihn Jan-Ullrich zu nennen, da der kleine Satansbraten einfach nicht auf den Namen hören wollte.
 
   Ganz im Gegensatz zu seiner Schwester Ann-Kathrin.
 
    „Frederik-Ferdinand, komm jetzt bitte rein, Hände waschen.
 
   Nein, Annabella-Teresa, Du bekommst keinen Keks mehr. Kekse sind nicht gut für die Zähne“, spricht Ann-Kathrin und schiebt sich selbst noch einen Schokokeks in den Mund. 
 
   Ich habe Mitleid mit der armen Annabella-Teresa, die nicht nur mit ihren Namen hart betraft ist. Unter dem Tisch versorge ich sie mit Nachschub. Freudestrahlend putzt sie sich zum Dank die Hände an meinem cremefarbenen-9-Monate-mitwachsenden-Schick-mit-Babybauch-Wohlfühl-Ensemble ab.
 
   „Wollt ihr eurem Kind etwa keinen Doppelnamen geben?“ mischt sich Ann-Kathrin in die Diskussion ein. 
 
   „Stell Dir vor, was das arme Kind ohne Doppelnamen für Komplexe haben wird. Das geht doch schon im Kindergarten los.“
 
   „Also, zu unserer Zeit hießen die Männer alle Paul. Oder Fritz. Oder Wilhelm. Das waren wenigstens noch Namen. Aber heute mit diesem neumodischen französischen Zeugs, das ist doch nix“.
 
   „Genau Hetti.“ pflichtet Jan-jetzt-wieder-ohne-Ullrich ihr bei. 
 
   „Also, ich finde heutzutage geht es nicht mehr ohne.  Gut als ich klein war, da war ein Doppelname noch etwas Besonderes. Mutti war ihrer Zeit eben sehr voraus.“ 
 
   Mit diesen Worten erntet sie einen dankbaren Blick meiner Schwiegermutter und alle sind glücklich und zufrieden. 
 
   Alle ? Nicht ganz. Ein unbeugsamer hartnäckiger Ehemann kann und will nicht aufhören. 
 
   „Genau, klingt doch auch viel harmonischer, wenn man sein Kind vom Spielen hereinruft: „Chantal-Desiré komm aus die Pfütze, du Sau. Oder Sabrina-Vanessa, mein Engelchen, popel nicht immer mit deinen Deckfingern in der Nase rum.“
 
   „ Du bist grässlich. Mit dir kann man ja nicht ansatzweise eine normale Unterhaltung führen.“ 
 
   Entspannt lehne ich mich zurück. Endlich kehrt wieder Normalität ein. Mutter und Sohn zanken sich. Die Schwester zieht beleidigt ab. Tante Hetti pichelt sich noch einen und Opa Gerd pooft. Ein sonniger Sonntagnachmittag im Kreise der Familie. Ich streichele meinen Bauch und flüstere ihm zu: Jens-Peter? Keine Reaktion. Kai- Uwe ? Leo-Leander ? Nichts passiert.
 
   Paul? Täusche ich mich oder streicht da eine kleine Babyhand von unten an meine Bauchdecke? 
 
   Paul. 
 
   Alles wird gut.
 
   




 
   [bookmark: _Toc353872977]Die Hebamme meines Vertrauens
 
   „Vergiss alles, was Dir die Ärzte erzählen und hör nur auf Deinen Bauch.“
 
   Heike ist meine neue Hebamme und mir auf Anhieb sympathisch.
 
   „Ich koche uns erst einmal einen schönen Bärentrauben-blättertee. Mit einem Schuss Zitronenverbenenelexier ist das genau die Stärkung, die du jetzt brauchst. Und dann erzähl mir, was Du auf dem Herzen hast.“
 
   „Eigentlich gar nichts. Aber ich bin die Ärzteodyssee langsam leid. Von Termin zu Termin. Eigentlich möchte ich doch nur ein bisschen Ruhe und meine Beine hochlegen“.
 
   „Dann bist Du bei uns im Geburtshaus ganz richtig. Wir vertrauen auf den Instinkt und die Fähigkeiten der Frauen. Kinderkriegen ist schließlich keine Krankheit. 
 
   Ein markerschütternder Schrei dröhnt durch den Raum.
 
   Heike scheint das nicht wirklich zu stören. 
 
   „Ach, das ist nur Petra, sie liegt seit drei Tagen in den Wehen, aber das Kind will noch nicht. Noch einen Tee?“
 
   Allein der Gedanke daran lässt mich kreidebleich werden.
 
   „Ja aber, da muss man doch etwas machen“, stammele ich.
 
   „Klar. Abwarten und Tee trinken.“ Heike hat die Ruhe weg. 
 
   „Jetzt schauen wir doch erst einmal, wie es Deinem Kleinen geht. 
 
   Leg Dich einfach schon mal ganz entspannt hin, ich muss mal eben nach Simone schauen, die dürfte bald so weit sein.“
 
   Ich bin ganz ruhig und entspannt, flüstere ich mir zu, während aus dem anliegenden Geburtsraum Töne wie aus dem Schlachthof dringen. Simone scheint die etwas härtere Tour zu bevorzugen.
 
   Mein Puls beginnt langsam zu rasen. 
 
   Heike kehrt zurück. 
 
   „Und ? Ist es soweit?“
 
   Och, für ein Tässchen Tee haben wir noch Zeit.“
 
   Während Heike meinen Bauch betastet, hüpft ein mindestens zwei Zentner schweres Wesen auf einem überdimensionalen Gymnastikball an mir vorbei. 
 
   „Einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig, vierund-zwanzig, fünfundzwanzig-einatmen-sechund-zwanzig-sieben-undzwanzig-achtundzwanzig-neunund-zwanzig-dreißig-ausatmen.“
 
   Langsam komme ich mir vor wie auf einem Güterbahnhof.
 
   „Lass dich nicht stören. Das ist nur Beate. Die veratmet gerade nur ihre Wehen.“
 
   „Alles in Ordnung bei Dir. Aber man muss aufpassen, dass das Kind nicht traumatisiert wird.  Du glaubst gar nicht, wie viele Menschen ihr Leben lang an einem Geburtstrauma zu knacken haben. Kein Wunder bei diesen Geburtskliniken. Richtige Gebärfabriken. Grelles Licht, ein hässlicher OP-Tisch. Du zum Beispiel siehst mir nach einem Kaiserschnitt aus. Wahrscheinlich noch mit Vollnarkose. Du hast manchmal Schwierigkeiten, Dich durchzusetzen. Stimmt`s oder habe ich recht?“ Heike wartet meine Antwort nicht ab.
 
   „Aber keine Angst, hier im Geburtshaus wird Deinem Kind so etwas nicht passieren. Wir sind hier alle eine große Familie.“
 
   Ein weiteres Wesen an einem Gebärseil hängend schwingt sich kurz zu Hebamme Heike auf die Sitzgruppe. 
 
   „Schön Christina. Einfach weiter so. Ich kann schon das Köpfchen sehen. 
 
   Und jetzt zügig. 
 
   Hintern hoch.
 
   Pressen, pressen, pressen. Verdammt jetzt press doch endlich, du blöde Kuh.“
 
   Langsam wird mir ein wenig unwohl.
 
   Ich mache Platz für Christina, die endlich zu begreifen scheint, worauf es ankommt.  
 
   In dem Moment, als ein schleimiges Etwas auf die dunkelrote Sitzgarnitur flutscht, beschließe ich, dass ich genug gesehen habe. Ehe mich Heike bitten kann, die Nabelschnur des neuen Erdenbürgers, der knapp an meiner Teetasse vorbei geflogen ist, zu durchtrennen, flüchte ich.
 
   Dann doch lieber ein gepflegtes Geburtstrauma in der Entbindungsklinik. 
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872978]Die Erlebnisgeburt„Also, ich bin der Dieter. Also, ich möchte euch heute ein bisschen was über das Geburtserlebnis erzählen. Also, wir hier in der GEBURTSKLINIK AM PARK finden es ganz wichtig, dass wir vorher über alles sprechen.“
 
   Beim dritten ALSO entscheide ich für mich persönlich, dass der Arzt, Oberarzt, Chefarzt, Pfleger, Diätkoch, Leichenbestatter, welche Funktion der Dieter auch immer in der GEBURTSKLINIK AM PARK ausüben mag, nicht sehr vertrauenserweckend scheint. Insgeheim rutscht diese Klinik bereits bei der Begrüßung ein paar Nummern tiefer in meinem persönlichen Klinik-Ranking. Nun gut, es ist erst die siebte Klinikbesichtigung, die ich vornehme. Und ich bin schon in der 26. SSW, kurz Schwangerschafts-woche. Hartgesottene haben bereits in der 12. SSW nahezu ganz  Deutschland und das europäische Ausland bereist, um die optimale Klinik für ihr Geburtserlebnis zu finden. Die ganz Mutigen unter uns entscheiden sich für eine Abenteuergeburt am Amazonas. Ultrahip ist momentan  auch das Geburtsshopping in New York oder das Geburtsweekend in Paris mit 4 Gänge Menü inklusive. Heutzutage ist alles möglich, der Gebärmarkt blüht. 
 
   Dennoch, der Eingangsbereich der GEBURTSKLINIK                                   AM PARK macht einen sehr gepflegten Eindruck. Alles terracottafarben gehalten, blühender Oleander und Bougainvillea ganz dem Motto der Klinik entsprechend: DIE MEDITERRANE ERLEBNISGEBURT.
 
   „Also, ich finde es ganz wichtig, dass ihr Euch heute so richtig einbringt. Also, wie stellt ihr Euch das Geburtserlebnis vor?“ Dieter will es offensichtlich genau wissen.
 
   Also, schlimmer als also einen Zahnarztbesuch, aber also nicht so schlimm wie also eine Herztransplantation, rekapituliere ich also im Stillen, als sich eine kurzgeschorene Mitgebärende, höchstens 20. SSW zu Wort meldet.
 
   „Also, ich bin die Gitta und ich möchte eine richtige Erlebnisgeburt haben. Eins sein mit mir, dem Baby und dem Kosmos. Mein erstes Kind habe ich im Wasser bekommen, das zweite beim Bauchtanz. Für mein drittes Kind stelle ich mir etwas ganz Besonderes vor. Am Besten in der Natur z.B. in der Wüste.“
 
   Angeberin. Und was machst du dann hier, in einer Geburtsklinik in Castrop-Rauxel, frage ich mich im Stillen. Doch solche Frauen trifft man auf jeder derartigen Veranstaltung. Mehrgebärende Supermütter, denen es den Kick gibt, uns unwissende, unerfahrene junge Hüpfer leiden zu sehen mit der Angst vor dem großen, unbekannten Schmerz. Schlimmstenfalls holen sie noch die Geburtsvideos ihrer ersten drei Kinder aus der Tasche.
 
   Auch Dieter scheint sich mit dieser Gattung auszukennen, denn ohne auf Gittas Ergüsse einzugehen, fährt er unbeirrt fort:
 
   „Also, wir hier in der GEBURTSKLINIK AM PARK stellen uns die Geburt als ein Fest vor. Ein Geburtsfest. Kinder, wie wollen wir dieses Fest feiern?.
 
   „Na, wie wohl, mit lecker Würstchen und Pilsgetränk“ wirft ein zu spät kommender Schnösel mit Schlips & Kragen in den Raum und erntet dafür eine wohlverdiente Salve Buhrufe der anwesenden Feministinnen.  Mit Entsetzen muss ich feststellen, dass es sich bei dem Chauvi um den Kindesvater oder sollte ich besser sagen zukünftigen Ex-Vater meines noch zu gebärenden Sohnes respektive meiner noch zu gebärenden Tochter handelt. Ich versinke vor Scham in den Boden, als er sich neben mich setzt und lauthals fragt: „Und ist das endlich der richtige Gebärschuppen hier?“
 
   Dieter lässt sich durch nichts beirren.
 
   „Also, als erstes zünden wir viele Kerzen an, um eine harmonische Stimmung herzustellen. Dann bekommt jede Frau ihre persönliche Duftmischung z.B. Ylang-Ylang und Rosmarin zur Vorbereitung der Entbindung.
 
   Als Einlauf oder was? schießt es mir in den Kopf, während Dieter fortfährt. 
 
   „Bei uns werden die Frauen auf keinen Fall rasiert, wir gehen davon aus, dass die zwangsweise Rasur der Mutter ein nicht wieder gut zu machendes Trauma bei dem Ungeborenen hervorruft.“ 
 
   Prima, die Köpfe rasiert, aber im Schambereich Rastazöpfe, an denen sich die kleinen Babys lianengleich auf die Welt hangeln können, stelle ich mir mit Entsetzen vor, während ich die überwiegend raspelkurzen Haartrachten meiner Mitgebärenden betrachtete. 
 
   „Und wie sieht es mit Schmerzmitteln aus?“ wagt eine meiner Sitznachbarinnen zu fragen. Diese Frage brennt auch auf meiner Zunge, ich ahne jedoch Schreckliches. 
 
   Ein Sturm der Entrüstung bricht los. 
 
   „Wie kannst Du es wagen, nur an so etwas zu denken. Abgesehen, dass Du Dir die wichtigste Erfahrung in Deinem Leben, den Geburtsschmerz raubst, wird Dein Kind sich im Leben niemals durchsetzen können. Schau Dir doch die armen Kinder an, die mit Kaiserschnitt unter Narkose ohne den langen dunklen Weg durch den Geburtskanal auf die Welt kommen. Lebensunfähige arme Würmchen, die den Rest ihres Lebens an Minderwertigkeitskomplexen, Hühneraugen und Verstopfung leiden.“
 
   Mir brummt der Schädel.
 
   Bin ich nicht sogar selbst eines dieser armseligen Wesen ohne Durchsetzungskraft? Bislang hat mich das -abgesehen von den Hühneraugen- nie gestört, aber vielleicht sollte ich mal mit meinem Therapeuten darüber sprechen. 
 
   Doch vorher werde ich mir einen Termin im Städtischen Krankenhaus um die Ecke geben lassen. Zur Entbindung. Am nächsten ersten, um 10.00 Uhr morgens. Mit Kaiserschnitt und Vollnarkose. Und garantiert ohne langen dunklen Weg durch den Geburtskanal.  
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   Tagebuch einer Rabenmutter. Wir schreiben die 28.
 
    Schwangerschaftswoche. 85 cm Bauchumfang und kein Ende in Sicht. 
 
   Und schon wieder eine unendliche schwere Entscheidung, die  getroffen werden muss: Stoff oder Papier ? 
 
   Das ist hier die Frage.
 
   Als ökologisch korrekte Mutter fällt mir diese Entscheidung in Anbetracht der immer wachsenden Müllberge leicht. Mein Kind wird natürlich nur in Stoffwickeln gewindelt werden. 
 
   Aus diesem Grunde wälze ich bereits zum Frühstück stapelweise Versandhauskataloge und Prospekte. 
 
   Sehr  gemütlich sieht die Wollwindelhose Niclas aus. Oder vielleicht doch lieber die Microfaserschlupfhose Ann-Kathrin? Und was ist mit der praktischen, da unverwüstlichen Wickelwindelhose Reinhold?
 
   Hin- und her gerissen zwischen der merinoschurwollenen BABYDICHT und der Hanfwindel BABYRELAX mit dem Supersaugstark-Einsatz beschließe ich, mich an eine Expertin zu wenden.
 
   Auf dem Windelsektor fällt mir nur eine echte Spezialistin ein. Ökolette-Annette. 
 
   Annette ist die einzige, die es geschafft hat, die  Stoffwindeln aus der Babyzeit durch die Schulzeit hinweg bis zur Universität zu retten. Die Farben wechselten zwar, aber die Stoffwindel blieb.
 
   „Stoffwindeln?“ schallt mir da ein lautes Lachen von Annette aus dem Telefonhörer  entgegen. 
 
    „Du lebst ja wohl noch völlig hinter dem Mond. Stoffwindeln sind der größte Unsinn, den es gibt.  Besuch uns doch einfach zu Hause. Heute ist PiWi-Gruppen-Tag.“
 
   Der Telefonhörer fällt mir vor Erstaunen bald aus den Händen. Annette wickelt nicht in Stoffwindeln?  Ja, ist denn auf gar nichts mehr Verlass? Und was hat es mit der PiWi-Gruppe auf sich? Ist das schon wieder so etwas wie eine Krabbelgruppe? 
 
   Ökolette-Annette hält sich bedeckt. 
 
   „Du wirst schon sehen. Komm einfach heute Nachmittag zu 
 
   uns, da findet unser wöchentliches Treffen statt.“
 
   Gespannt wie ein Flitzebogen betrete ich um Punkt drei den Hausflur des Mietshauses in dem Annette und ihr Freund Peter seit Studentenzeiten leben.
 
   Streife Deine Schuhe und Deinen seelischen Ballast ab, bevor Du unser Heim betrittst und Du wirst an unserer Freude teilhaben und innere Ruhe finden.
 
   Dankbar folge ich den handgeschrieben Anweisungen auf der schiefernen Kommunikationstafel, die den Hausflur ziert und deponiere 2,5 Liter seelischen Müll in dem dafür vorgesehenen Entsorgungsbehälter. 
 
   Puh, der Mitbewohner von Annette und Peter könnte auch mal wieder das Katzenklo reinigen. Irgendwie müffelt es dezent im ganzen Hausflur. Vielleicht hat aber auch einer der beiden einen überfüllten Windeleimer in der Ecke vergessen.
 
   Also mit dem Original-Windel-Wringer und dem dazu-gehörigen Windel-Wringer-Windelcontainer wäre das nicht passiert, klingen mir Holgers Worte noch in den Ohren. Denn der fasst über 150 Windeln. Absolut geruchsfrei. Eine ganz eine reelle Sache.
 
   Ich denke kurz darüber nach, Annette und Peter einen WiWriCo zu besorgen, natürlich nicht ohne mich angemessen an Holgers Provision zu beteiligen, als mir auch schon geöffnet wird. 
 
   Es verschlägt mir nicht nur den Atem.
 
   Annette und Peter haben ihre Wohnung augenscheinlich in ein Feuchtbiotop verwandelt. Pflanzen, nichts als Pflanzen, einschließlich einer ordentlichen Hanfplantage, rein zu Studienzwecken versteht sich, bin ich bei den beiden ja bereits aus Studienzwecken gewohnt. Doch zwischen-zeitlich haben sie ihre Sammlung anscheinend um einige subtropische Exemplare ergänzt, denn die vorherrschende Temperatur liegt bei mindestens 32° C.  Und offensichtlich halten sich die beiden auch noch ein paar Pumas in ihrem Dschungel, denn der als dezent zu bezeichnende Geruch aus dem Hausflur hat sich innerhalb der Wohnung um ein 100faches verstärkt.
 
   „Mitkommen“ kommandiert der schätzungsweise zwei-jährige nackte Pimpf, der mir die Tür aufgemacht hat.
 
   Gehorsamst folge ich ihm. Am liebsten würde ich es ihm gleich tun und auch die winterliche Bekleidung vom Leibe reißen. 
 
   In dem, was früher der Gemeinschaftsraum der ehemaligen WG von Annette und Peter sowie drei weiteren Artgenossen war, bietet sich mir ein friedliches Bild. 
 
   Babys und Kleinkinder in rauen Mengen krabbeln, robben und rollen auf dem Boden herum. 
 
   Nackt.
 
   Um sie herum vereinzelte Erwachsene, die das muntere Treiben der kleinen mit strahlenden Augen verfolgen.
 
   Nicht nackt.
 
    „Na, habe ich Dir zu viel versprochen?“ empfängt mich Annette mit einem sonnigen Lächeln.
 
   „Das alles sind Babys und Eltern aus der PiWi-Gruppe.“
 
   „Und was heißt PiWi genau?“
 
   „Popos im Wind.“
 
   „Ach ja. Das habe ich auch gehört, dass man Kinder öfters mal nackig strampeln lassen soll. Soll gut für die Haut sein.“
 
   „Ja, ja. Öfters mal.“
 
   Ökolette-Annette wirft mir einen mitleidigen Blick zu.
 
   „Niemals. Wir PiWi-Anhänger wickeln unsere Kinder niemals. Windeln hemmen die freie Entfaltung und Kreativität von Kindern.“ 
 
   Noch während Annette diese Worte spricht, setzt Anton, Sohn Nr. 1 von Annette und Peter ein kreatives Häufchen zwischen Yuccapalme und Bücherregal Billy.
 
   Annette scheint das nicht sehr zu stören.
 
   „Du Dein Sohn hat da gerade….“, versuche ich die Mutter von Sohn Nr. 1 auf das kleine Missgeschick aufmerksam zu machen.
 
   Unbeirrt redet Annette weiter. 
 
   „Du Annette, Dein Sohn hat da einen Haufen….“, starte ich einen neuen Versuch.
 
   „Ach lass nur, das lohnt sich jetzt nicht.“
 
   Und jetzt, wo sich meine kurzsichtigen Augen genauer umschauen, sehe ich es auch.
 
   Vivien hat ihr Häufchen adrett auf Susa-Annes Babydeckchen gesetzt, während Marvin gerade versucht, im Stehen zu pullern. 
 
   Lilli sitzt mitten in der Scheiße, aber nicht in ihrer eigenen, denn Kevin bearbeitet ihren Haufen hartnäckig mit Hammer und Meißel. 
 
   Henri, Sohn Nr. 2 von Annette zielt mit seinem kleinen Schniedel direkt auf Annettes Teetasse, verfehlt jedoch sein Ziel mit der Folge, dass der Strahl ihre auf dem Boden stehenden Pantoffeln trifft.
 
   Ich will gerade aufspringen und retten, was zu retten ist, doch Annette winkt müde ab.
 
   „Lass nur. Das machen wir nachher, wenn die ganze Mannschaft weg ist. Dann machen wir mal eben ein bisschen sauber. Und später können wir es uns ja gemütlich machen und ein bisschen in alten Zeiten schwelgen. Und zur Feier des Tages machen wir uns einen leckeren Rotwein auf. Wir haben da noch ein paar gute Fläschchen von unserem letzten Toskana-Urlaub.“ 
 
   Habe ich da nicht eben ein kollektives Wir vernommen? Das fehlt mir noch. Bergeweise Scheiße einsammeln und dazu ein guter Tropfen. Schnell murmele ich etwas von wichtigem Termin und verlasse die Wohnung fluchtartig. Auf der Straße hole ich erst einmal tief Luft. Sofort überkommt mich ein schier unstillbares  Verlangen.
 
   Ich fahre in den Großmarkt.
 
   Ich fahre direkt dorthin.
 
   Ich gehe nicht über Los und ich ziehe auch keine 4.000 € ein.
 
   Mit leuchtenden Augen stehe ich vor riesengroßen Regalen mit Wegwerfwindeln. Kurz entschlossen kaufe ich gleich den 6-Monatsvorrat BABY ULTRA DRY. Auch wenn Freunde mal überraschend zu Besuch kommen, ist es wichtig, immer eine Extrapackung ULTRA DRY im Hause zu haben. Oder zwei. Oder besser drei.
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   Cha-Cha-Cha-Wiege-Cha-Cha-Cha.”
 
   Und jetzt die Promenade, vor zurück seitwärts- Wechselschritt und jetzt übergehen zum Fächer, Sybille und Peter steht ihr auf Euren Füßen?
 
   Weiter mit den Spanisch Arms und jetzt langsam vorbereiten. Angela und Marc, Tanzen nicht Quatschen. Kick-Kreuz. Tip-Tip-Drauf-Kick-Seit-Heran- und Cha-Cha-Cha. 
 
   Katja und Jan, zeigt ihr uns noch einmal die argentinische Eröffnung?“ 
 
   Unser Vortänzer zeigt hart und unerbittlich auf uns.
 
   Uff. Auch das noch. 
 
   Mir und meinem Tanzpartner stehen die Schweißperlen auf der Stirn. Warum mussten wir uns auch gerade den Cha-Cha-Cha als Eröffnungstanz aussuchen. Der langsame Walzer hätte auch gereicht.
 
   Mein Tanzpartner fährt wieder seine Teleskoparme aus und zieht mich samt meinen stolzen 105 cm Bauchumfang zu sich heran. 
 
   Und los geht’s.
 
   Erst ein paar Drehung, bis uns richtig heiß ist.
 
   Vor. Zurück.
 
   Vor zurück. 
 
   Und dann zackig in den seitlichen Ausfallschritt. Kurze Pause, 2 Takte lang hecheln und weiter geht`s. Das ganze noch einmal
 
   Vor. Zurück. Vor und zurück. Diesmal den Ausfallschritt zur linken Seite und wieder eine kurze Pause.
 
   2 Takte hecheln und weiter.
 
   Und nun langsam aber sicher den Gebärhocker ins Visier  nehmen, während der Herr unermüdlich seine Rechts-Links-Kombination fortführt. Die Dame fängt an ihre Beine zu spreizen. Und immer schön anmutig lächeln.
 
   Leicht soll es aussehen. Wie bei Ginger Rogers und Fred Astaire. Und das Hecheln nicht vergessen.
 
   „Halt, Kinder. So geht das nicht. Habt ihr denn gar kein Taktgefühl. Und Du Jan. Denk mal nach. Wo ist dein rechter Fuß. Und was ist dein rechter Arm? Und Katja, Du musst dein wertes Popöchen schon ein wenig anheben. Bei Euerm Tempo bleibt das Kindchen schon im inneren Becken stecken. Da muss Bewegung rein. Bewegung und Musik. Bewegt Eure Hüften.“
 
   Luis hat gut lachen mit seinen Karl-Lagerfeld-nach-der-Abmagerungskur-Hüftlein, mit denen er nun wackelnd durch den Tanzsaal schreitet. Er muss diese 20 Kilo ja nicht vor dem Bauch mit sich rumschleppen.
 
   Und nach dem jetzigen Stand der Wissenschaft wird er auch niemals ein Kind gebären. Und offen gesprochen schaut er auch nicht aus, als ob er vorhat, auf natürlichem Wege Vater zu werden.
 
   „So Kinder, eine klitzekleine Pause, für alle, die mal für kleine Mädchen und Jungs müssen. Und für den Rest von Euch zeigen Jeanette und ich jetzt zur Einstimmung den Gebärtango. Darf ich bitten, Jeanette?“ 
 
   Luis winkt Jeanette, die goldlockige Tanz- und Gebärlehrerin zu sich.
 
   Dankbar gehen mein Tanzpartner und ich zur Bar, um uns mit einem köstlichen muttermunderweichenden Himbeer-blättertee zu stärken. Irgendwie haben wir uns das mit der Geburtsvorbereitung einfacher vorgestellt. Aber da war wie üblich das kleine Zeitproblem, so dass wir uns für den Express-Wochenendkurs Musik ist Leben- Tanzend durch die Wehen entschieden haben. 
 
   Während wir gerade anfangen, unsere Entscheidung zu bereuen, schlüpft Jeanette, ein maximal 45-kg –Persönchen mit einer beneidenswerten Figur im Glitzer-Badeanzug in ihr Sumo-Ringer-Kostüm, um die Sache richtig authentisch zu machen. 
 
   Vor-Vor-Wiegeschritt.Rück-Seit-Schließen. 
 
   Elegant gleiten Jeanette und ihr Tanzpartner über das Parkett. Er wirbelt um sie herum, während sie ganz entspannt eine Wehe auf dem Sitzball. veratmet. 
 
   Dann weiter im ZickZack, Vor-Vor-Wiegeschritt. Rück-Seit-Schließen.
 
   Bam, bam, baram, pam, pam.
 
   Hart und unerbittlich gibt der Tango das Tempo vor. Wieder eine Wehe, die Jeanette diesmal über die Schulter ihres Partners geworfen veratmet.  
 
   Bam, bam, baram, pam, pam.
 
   Die Musik wird durchdringender und steigt uns in Blut. Langsam setzen die Presswehen ein. Luis stampft wie ein Torrero mit den Füßen auf, während Jeannette den Stier gibt und wütend schnaubend ihre Beine in Luis Hüften stützt. Sie schreit rhythmisch auf.  Einmal. Zweimal.
 
   Bam, Bam,  baram, pam, pam.
 
   Und dann platzt ihre Fruchtblase und der Kopf des Kindes ist zu sehen. 
 
   Bam.Bam. Baram, pam, pam.
 
   Genau genommen ist nur Jeanettes Sumo-Ringer-Umhüllung aufgeplatzt. Strahlend hält sie die in der Plastikumhüllung versteckte Stoffpuppe Paula in die Höhe. Wir sind beeindruckt von der Vorstellung und applaudieren begeistert. 
 
   So macht gebären Freude, Kinder.
 
   Auf dem Nachhauseweg sind sich Jan und ich jedoch einig, dass wir für eine professionelle Tanzkarriere zu alt sind. 
 
   Aber zum Glück sind ja noch ein paar Wochen Zeit bis zum errechneten Termin.
 
   Nächstes Wochenende haben wir unseren nächsten Workshop.  
 
   In Holland. Am Ijsselmeer. Zwischen Skutje und Schlepper. Segelnd ins das Leben.
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872981]Der Klinikkoffer„Guten Morgen, es ist 7.30 Uhr, “ flötet mein Radiowecker.
 
   „Hier ist Ihr persönlicher Schwangerschaftsberater. Sie haben heute sieben Termine.
 
   9:00 Uhr Vorsorgeuntersuchung 27 b in der Gynäkologie
 
   10:15 Uhr Bauchpinseln mit Britta im Atelier BabyArt
 
   13.30 Uhr Mittagessen mit Ihrer Gebärberaterin
 
   15:00 Uhr Seminar: Feng shui im Kinderzimmer
 
   17:00 Uhr Synchronschwimmen für Mutter und Kind 
 
   19.00 Uhr Workshop pränatale Spracherziehung finnisch für Feten im 9. Monat
 
   21:00 Uhr Vortrag Wie wichtig ist das Auslandsjahr für mein Baby ?
 
   Sie befinden sich in der 38. Schwangerschaftswoche. Ihr Bauchumfang beträgt 115 cm. Es kann in Kürze losgehen. Steht alles bereit? Ist der Klinikkoffer gepackt?“
 
   Erschreckt fahre ich hoch.
 
   Der Klinikkoffer. 
 
   Ich befinde mich im letzten Schwangerschaftsmonat und habe alle bösen Warnungen in den Wind geschlagen, denn ich habe meinen Klinikkoffer noch nicht gepackt. Was da alles passieren kann.
 
   Beschließe heute damit anzufangen.
 
   Doch erst muss ich duschen, was in Anbetracht meines zunehmenden Bauchumfanges schon zu einer längeren Aktion wird. Und dann noch ein bisschen ins Büro. Und später einkaufen. Aber heute Abend fange ich garantiert an.
 
   Tage später.
 
   „Kind. Hast Du Deinen Klinikkoffer immer noch nicht gepackt?“ 
 
   Laut tönt die Stimme meiner Mutter aus dem Telefon.
 
   „Pass nur auf, sonst geht’s dir wie Gerti seinerzeit. Stell Dir vor, sie hatte Ende des achten Monats noch immer nicht ihre Kliniktasche gepackt. Und dann steht sie im Supermarkt an der Kasse. Just in dem Moment als sie bezahlen will, setzen die Wehen ein, und zwar so heftig, dass sie direkt ins Krankenhaus muss. Ohne Klinikkoffer.“
 
   Lausche dem Monolog meiner Mutter gebannt, ohne jedoch herauszufinden, was der armen Tante Gerti denn dann in der Klinik Schlimmes ohne ihren Koffer widerfahren ist. Meines Wissens hat sie ihr Kind männlichen Geschlechts, welches mittlerweile 10 Jahre älter, ½ Meter größer und 1 Zentner schwerer ist als ich ist komplikationslos auf die Welt gebracht. 
 
   Nehme mir dennoch gute Vorsätze. Spätestens am Wochenende wird der Koffer fertig gepackt in der Ecke auf das freudige Ereignis warten.
 
   Auf der Fahrt zum Büro murmele ich vor mich hin:
 
   Ich packe in mein Köfferchen eine Zahnbürste.
 
   Ich packe in mein Köfferchen eine Zahnbürste und ein Handtuch.
 
   Ich packe in mein Köfferchen eine Zahnbürste, ein Handtuch und ein Stück Seife. Ich packe in mein Köfferchen eine Zahnbürste, ein Handtuch, ein Stück Seife und ein Laptop.
 
   Überlege, ob ein Laptop wirklich in einen Klinikkoffer gehört. Ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung, was man bei so einer Geburt alles braucht. Gut, ein Abendkleid wäre vielleicht ein bisschen übertrieben, ein paar hübsche Versace-Leggins tun´s wahrscheinlich auch. Und meine Gucci-Sonnenbrille darf ich auf keinen Fall vergessen. Wegen der Presse, die bei Promi-Entbindungen immer in den Büschen lauert. Mir fällt ein, dass ich nicht auch nur im Geringsten prominent bin und lasse die Idee mit der Sonnenbrille fallen. Weiß immer noch nicht, was in einen anständigen Klinikkoffer gehört.
 
   Gehe in  meine Lieblingsbuchhandlung.
 
   Mehrere Regalreihen sind mit Ratgebern gefüllt.
 
   Klinikkoffer packen für Anfänger. Essenzielles für den Klinikkoffer. Der bunte Klinikkoffer. Klinikkoffer packen leicht gemacht. Ich und der Klinikkoffer. Neues vom Klinikkoffer. Rückkehr des Klinikkoffers.
 
   Greife mir unbesehen den teuersten heraus. 
 
   Klinikkoffer deluxe- Will ja schließlich keine Rabenmutter sein. Rein vorsorglich ergreife ich noch ein Exemplar Klinikkoffer light/Klinikkoffer packen für Eilige, nur für den Fall der Fälle, nicht dass es mir so ergeht, wie der armen Tante Gerti.
 
   Noch ein paar Tage später später.
 
   Mein personal organizer signalisiert mir, dass es nur noch zwei Wochen bis zum errechneten Entbindungstermin sind. 
 
   Werde langsam nervös und entschließe mich dazu, die Angelegenheit nicht weiter hinauszuschieben.
 
   Voller Eifer schreite ich zur Tat, bis ich feststelle, dass es mir an einer entscheidenden Zutat mangelt.
 
   Ich habe gar keinen Koffer. Genauer gesagt habe ich nur einen metallenen-nicht-unter-drei-Wochen-Pauschalurlaub-um-angemessene-Abendgarderobe-wird-gebeten-Flug-monster mit dazu harmonisierendem Beautycase. Und da ich nicht plane, in der Geburtsklinik  zu überwintern, muss ich mich nach einem etwas bescheideneren Modell umsehen.
 
   Rufe meine Cousine Christine an. Die muss erfahren sein im Klinikkoffer packen. Schließlich hat sie schon vier Jungen zur Welt gebracht und probt gemeinsam mit dem Familienernährer noch immer, ein Mädchen zu zeugen.
 
   „Ach weißt du, bei Lukas ging damals alles so schnell, ich bin mir gar nicht mehr so sicher, ob ich meinen Koffer da schon fertig gepackt hatte. Und Niklas, Jonas und Silas waren Hausgeburten, da brauchte ich mich um so etwas nicht zu kümmern.“
 
   Das ist ja fast so schlimm wie bei der armen Gerti.
 
   Typisch, zu nichts kann man die buckelige Verwandtschaft gebrauchen.
 
   Doch immerhin verspricht Christine, mir eine Reisetasche zu leihen. Doch was packe ich nur hinein?
 
   Am nächsten Morgen beim Bäcker.              
 
   10 gemischte Brötchen.
 
   „Vernünftig, man muss immer genug Brötchen im Haus haben“, sagt die prallbusige Bäckereifachverkäuferin.
 
   „Geht wohl bald los. Wollen Sie schon ein paar fertig belegte Brötchen für sich und ihren Mann mitnehmen. Für den Klinikkoffer ?“
 
   Zu Hause stürze ich mich als erstes auf mein Laptop und fertige eine professionelle Klinikkoffer-Packliste.
 
   Punkt 1: Belegte Brötchen.
 
   Wälze meine schlauen Ratgeber und stolpere über Punkt 2 : den Fettstift. Was in aller Welt muss denn wo eingefettet werden.
 
   Personalausweis.
 
   Lieblingsduft. Entscheide mich dafür, Baby Paul mit Chanel No. 5 zu empfangen. 
 
   Statt dicker Socken notiere ich ein paar neue Seidenstrumpfhosen. Passen viel besser zu meinem Kostüm. Schließlich kann ich den gut aussehenden neuen Oberarzt in der Gynäkologie nicht am Schlafanzug empfangen. Streiche die Nachthemden kurzerhand von der Liste
 
   Videokamera. Schließlich muss alles genau für die Nachwelt festgehalten werden.
 
   Stelle fest, dass ich Rabenmutter versäumt habe, meinem Baby eine Spieluhr zu organisieren.
 
   Stunden später ist das Werk nahezu vollbracht.
 
   Habe die Klinikkoffer-Liste fast fertig. Jetzt muss ich den ganzen Kram nur noch organisieren und einpacken.
 
   Gerade als ich den Kleiderschrank öffnen will, um nach Punkt 7 meiner Liste, dem stillfreundlichen T-Shirt zu suchen, zerreißt mich der Schmerz quasi in zwei Teile.
 
   Eine Viertelstunde später versinke ich erleichtert im Schaumbad und genieße die Eröffnungswehen. Soll`n sich doch andere um diesen blöden Koffer kümmern. 
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   So ein Ärger. Dabei habe ich den Termin für den Kaiserschnitt doch erst nächste Woche Dienstag. Und was ich alles noch erledigen muss. Mal abgesehen vom nicht gepackten Klinikkoffer, ist das Kinderzimmer noch nicht fertig eingerichtet. Dann ist auch noch der Wochenendeinkauf fällig. Und den Hausputz habe ich auch nicht erledigt. 
 
   Unauffällig schaue ich auf die Uhr, während ich mir einen Schwall kaltes Wasser übers Gesicht laufen lasse. Schnell noch die Zähne putzen und da ist auch schon die nächste Wehe. 
 
   Keine 10 Minuten. Ich versuche, mich an den Geburtsvorbereitungskurs zu erinnern. Das einzige, was mir einfällt, ist ein saublöder Reim unserer Hebamme.
 
   Kommen alle 10 Minuten Wehen, müsst ihr schnell zur Klinik gehen. Kommen sie der Minuten fünf, macht euch schleunigst auf die Strümpf.
 
   Sind es nur noch drei Minuten, müsst ihr Euch verdammt bald sputen.
 
   „Ich glaube, es geht los. Die Wehen kommen schon alle acht Minuten“, wecke ich meinen Liebsten sanft und leise.
 
   „Was, wie, jetzt? Der Termin ist doch erst nächste Woche.“ 
 
   Ich versuche ihm klarzumachen, dass sich Babys nicht immer an die mathematischen Berechnungen eines Gynäkologen halten, doch es hilft nicht.
 
   „Und außerdem ist heute Samstag. Da muss man ausschlafen. Fahr doch  schon mal vor.“ 
 
   Mein Liebster dreht sich zur Seite und schnarcht weiter.
 
   Ich rüttele und schüttele ihn. Doch vergeblich. Kurz denke ich darüber nach, sofort einen Termin mit einem Scheidungsanwalt zu vereinbaren. Doch erst muss das Kind raus, egal wie.
 
   Ich starte einen Notruf bei meinen Schwiegereltern. Denn die sind nicht ganz unschuldig an dem Dilemma, in dem ich jetzt stecke.  
 
   Mein Schwiegervater verspricht, mich sofort abzuholen. Wenigstens auf einen in dieser Familie ist Verlass. Wieder schaue ich auf die Uhr.
 
   Die Wehen kommen jetzt alle 4 ½ Minuten. Die Entfernung zum städtischen Krankenhaus beträgt exakt 15 Minuten bei freier Fahrt. Mein Schwiegervater fährt mit seinem Audi 80 niemals schneller als 50. Auf unserem Anfahrtsweg müssen wir eine Tempo 30 Zone von 1.000 m Länge durchqueren. 
 
   Wann wird das Kind geboren? 
 
   Zugelassene Hilfsmittel zur Lösung dieser Textaufgabe sind 1 Bleistift, Stärke HB2, 1 Radiergummi und ein Taschenrechner. 
 
   Nun, wenn X die durchschnittliche Geschwindigkeit meines Schwiegervaters ist und Y die Entfernung zum Krankenhaus, dann muss ich nur noch den Abstand zwischen den einzelnen Wehen ins Verhältnis setzen zur Länge des Geburtskanals.
 
   Meine mathematischen Berechnungen werden durch das wilde Hupen meines Schwiegervaters unterbrochen, der wider Erwarten mit Lichtgeschwindigkeit gefahren sein muss.
 
   Auf dem Weg zur Klinik schafft er es, seinen soeben aufgestellten Rekord noch zu unterbieten, indem er innerhalb von 7 Minuten drei Rotlichtverstöße begeht und die Geschwindigkeit um 37 km/h innerorts überschreitet. Ich zittere mit ihm und um Paulchen. Vermutlich wird ihm die Tatsache, dass er in seinem früheren Leben Verwaltungsbeamter in einer Ordnungsbehörde war, keine mildernden Umstände vor Gericht einbringen. Aber falls ich dann noch lebe, werde ich als Zeugin ein gutes Wort für ihn einlegen.
 
   Doch dazu kommt es Gott sei Dank nicht, wir erreichen die Zufahrt zum Städtischen Klinikum unbeschadet.
 
   Die Empfangsdame blickt kaum von ihren Papieren auf, als wir, ohne anzuklopfen,  in ihr Territorium eindringen. 
 
   „Sie wünschen?“
 
   „Wir bekommen ein Kind“, stößt mein Schwiegervater noch völlig außer Atem hervor.  
 
   „Aha. Dann nehmen Sie erst mal den Fragebogen A1 und füllen ihn bitte vollständig und wahrheitsgemäß aus. Dann benötige ich noch die Unbedenklichkeitsbescheinigung U41, die Schweigepflichtentbindungserklärung S3 , das Vorsorgeheft V6, das Hebammenprüfzeugnis HPZ, das Nachsorgeheft N, Ihren Anwartschaftsschein A2, die Ausfallbescheinigung Ihres Arbeitsgebers, AA5 oder wenn Sie selbständig sind, den Vordruck Z27 und die Verzichtserklärung VZ7“, leiert die Empfangsdame herunter, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen. Gleichzeitig schiebt sie einen dicken Packen Formulare rüber.
 
   „Entschuldigen Sie, wenn ich so unhöflich bin, Sie zu unterbrechen, aber meine Wehen kommen jetzt alle 2 Minuten. Kann ich das nicht hinterher ausfüllen?“
 
   „Da könnte ja jeder kommen. Das muss alles seine Ordnung haben. Wenn Sie nicht alles ordentlich ausfüllen, können Sie auch kein Kind bekommen.“
 
   „Und ob ich das kann.“ 
 
   Ich beschließe, zu härteren Mitteln zu greifen. Als die nächste Wehe kommt, werfe ich mich auf den Tisch und schreie, bis die Wände wackeln. 
 
   Die gute Frau hat Erbarmen mit mir. Vielleicht hat sie aber auch nur Angst vor Blutflecken auf ihrem blendendweißen, frisch polierten Schreibtisch.
 
   „Also gut, Notfallschein, Sie kennen den Weg zum Kreißsaal? Ab ins 1. Obergeschoß, 3-mal klingeln und dann guten Rutsch.“
 
   An der Kreißsaaltür werde ich von einem grün gekleideten freundlich lächelnden Engel begrüßt. 
 
   „Guten Morgen, ich bin Anita, die Hebamme vom Dienst. Was kann ich für Sie tun?“
 
   „Ein Einzelzimmer mit Dusche, WC und kontinentalem Frühstück,“ scherze ich noch, bis mich die nächste Wehe erwischt. Ich schreie auf, stürme die Kreißsaaltür, bis ich das Blut in meinen Ohren rauschen spüre. 
 
   Dass die Schmerzen so stark sein würden, haben mir sämtliche Ratgeber verschwiegen. Ich beschließe, vom Kinderkriegen die Finger zu lassen und werde ohnmächtig.
 
   „Haben Sie reserviert?“ flötet Schwester Anita.
 
   Die Frage muss ich leider verneinen.  
 
   „Nein, tja das sieht im Moment ganz schlecht aus, aber ich schau mal, was sich machen lässt.“  
 
   Anita kehrt nach einigen Minuten mit einem gewinnenden Lächeln zurück. 
 
   „Die Kreißsaalsuite ist leider noch bis morgen früh besetzt, der blaue  Kreißsaal bis zum späten Nachmittag. Aber, eine gute Nachricht, in  unserem Honeymoon-Kreißsaal ist schon der Zimmerservice, den könnten wir Ihnen ab 09.00 Uhr anbieten. Mit integriertem Whirlpool, Kitchenette und separatem Salon. Eine Flasche Wein und ein Blumenstrauß pro Geburt sind inklusive. Wenn Sie mal kurz einen 
 
   Blick hinein werfen möchten?“
 
   Anita öffnet die Tür zu einem lichtdurchfluteten Zimmer mit einem riesengroßen herzförmigen Bett. Von der Decke plätschert ein kleiner Wasserfall, der in einem riesengroßen, ovalen Whirlpool endet.
 
   Das ist es. Genau hier soll mein Kind das Licht der Welt erblicken
 
   „Zahlen Sie cash oder mit Kreditkarte?“ 
 
   Ich zücke lässig meine Platin-Visa-Card. 
 
   „Wenn Sie dann in der Zwischenzeit einen kleinen Drink an der Bar nehmen möchten? Schwester Hilde ist Ihnen auch gerne mit einem kleinen Einlauf behilflich.“
 
   Begeistert setze ich mich auf einen der Gebärhocker und schaue mich schon mal ein wenig um. Überall entspannte und  fröhliche Gesichter. Von Schmerz und Wehen keine Spur.  
 
   Ein gut gebräunter Athlet tritt zu mir an die Bar.
 
   Guten Tag, ich bin ihr persönlicher Geburtstrainer. Wenn Sie Wünsche, Anregungen oder Verbesserungsvorschläge haben, wenden Sie sich einfach vertrauensvoll an mich.
 
   Zunächst zeige ich Ihnen erst einmal den Fitnessbereich. Wenn Sie möchten, können Sie gleich mit dem Training anfangen. Am besten nehmen Sie jetzt ein kurzes Entspannungsbad und dann fangen wir an.“
 
   Ich versinke glücklich im Schaum. Hier möchte ich bleiben und nie wieder aufstehen.
 
   Zwei Stunden später wache ich in einem Aufwachraum auf. Neben mir sitzt die ganze Familie und faselt etwas von Vollnarkose und Notkaiserschnitt. Ich verstehe nichts davon. Mein Mann legt mir ein kleines warmes Bündel auf den Bauch.
 
   Paul.
 
   Alles ist gut. 
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872983]Postnatale DepressionMontagmorgen.
 
   Es regnet in Strömen. Der achte Tag nach Paulchens Geburt. Gerade habe ich eine meiner Lieblingstassen zerdeppert, doch das macht nichts.
 
   Ich bin überglücklich. 
 
   Ich liebe die Welt, das Leben und vor allen Dingen dieses kleine Wesen, das neben mir als festes Paket verschnürt auf der Couch liegt. Der Briefträger hat gerade einen Sack mit weiteren 250 Glückwunschkarten bei uns abgeliefert, die Welt freut sich mit uns.
 
   Nachdem wir uns eine Woche verkrochen haben, wird es langsam Zeit, wieder Kontakt zur Außenwelt aufzu-nehmen. 
 
   Ich stöpsele das Telefon ein und beginne, den Anrufbeantworter abzuhören. Erstaunlich, wer alles an uns gedacht hat. 
 
   Und da klingelt es auch schon.
 
   Sabine ist`s. Eine Profimutter aus dem Geburtsvor-bereitungskurs, denn ihre kleine Tochter ist bereits 3 Wochen alt.
 
   Noch während sie die Glückwünsche zu Paulchens Geburt übermittelt,  bricht sie unvermittelt in Tränen aus.
 
   „Es ist ja alles so schrecklich traurig.“ 
 
   „Was ist traurig?“
 
   „Alles.“
 
   „Aber Du hast doch so eine süße Tochter, gesund und munter. Und es geht Euch doch gut.“
 
   „Ich weiß, das ist es ja. Das ist alles so traurig.“
 
   „Ja, aber warum ?“
 
   Ach, das ist nur die PND“, schluchzt sie.
 
   PN was? PMS, das habe ich ja schon einmal in der Apothekerzeitung gelesen, aber was ist denn schon wieder PND?
 
   Von Sabine ist derzeit keine vernünftige Erklärung zu erwarten, sie schluchzt leise aber hartnäckig vor sich hin. Ich lege den Hörer kurz bei Seite, um die Nachrichten auf meinem Handy abzuhören.
 
   „Sie haben siebenundzwanzig neue Nachrichten. Erste neue Nachricht, vorgestern. 12: 25 Uhr. 
 
   „Ja, hallo Katja, ich wollte Dir nur kurz gratulieren und Dir sagen, wie sehr ich mich für Euch freue.  Sag mal, hat das bei Dir mit der Postnatalen Depression mittlerweile auch schon angefangen?
 
   Was machst Du dagegen? Ich leide schon seit 4 Monaten darunter. Bis jetzt hat gar nichts geholfen. Manchmal überkommt es mich einfach und dann muss ich …….“ Der Rest des Anrufs geht in einem jämmerlichen Schluchzen unter.
 
   Zweite neue Nachricht, vorgestern 13: 47 Uhr: Katja, hier ist Deine Schwiegermutter. Was ich gestern noch vergessen habe. Es ist völlig normal, wenn Du jetzt traurig bist. Lass den Tränen einfach freien Lauf. 
 
   Verflixt noch mal, sind denn jetzt alle durchgedreht?
 
   Ich bin glücklich. Einfach glücklich. Sonst gar nichts.
 
   Dritte neue Nachricht: Gestern 17: 43 Uhr.
 
   Bettina, die nicht lange stören will. 
 
   „Dir geht es sicher sehr, sehr schlecht. Ich meine, bei mir und Marc-Antonius war das Geburtserlebnis ja äußerst, äußerst harmonisch, aber selbst ich habe tagelang, ja wochenlang unter diesen schrecklichen, schrecklichen Depressionen gelitten.
 
   Energisch protestiere ich. Es geht mir sehr, sehr gut. Ich bin nur äußerst, äußerst genervt. 
 
   Mittendrin klingelt es an der Tür. Vermutlich noch eine der Nachbarinnen, die das Baby sehen will. 
 
   Doch nein, vor der Tür steht Beate, ebenfalls Wöchnerin, die eine Tag nach mir entbunden hat. In der Hand hat sie einen Maxi-Cosy mit einem süßen kleinen Mädchenbaby. Es schläft. Ganz in rosa. Einfach zum Knuddeln, doch Beate sieht nicht glücklich aus. Ich muss ihr bloß in die verheulten Augen schauen und schon weiß ich, was los ist.
 
   „Ach, Katja, es ist ja alles so schlimm, so schrecklich, so unermesslich traurig.“
 
   Nie wieder werde ich den Fehler begehen, wildfremden Frauen nur aus einer Laune heraus meine Telefonnummer oder gar meine Anschrift zu verraten.
 
   Doch ich kann die arme Beate auch nicht einfach so vor der Tür stehen lassen. 
 
   „Komm doch erst mal rein und erzähl mir einfach, was los ist. Ich koche uns einen schönen Still-Tee und dazu knabbern wir ein paar noch schönere Still-Kekse. Und dann sieht die Welt schon anders aus“. 
 
   Beate heult wie ein Schoßhund.
 
   Ich platziere Beate samt ihrem Baby in unserer guten Stube. Was mache ich nur mit dieser verheulten Tussi? Ich habe nicht die geringste Lust, mir diesen wunderschönen Tag versauen zu lassen. Doch da kommt die rettende Idee.
 
   Ich koche 5 Liter Still-Brühe und rufe Sabine, Kristine und Maria an. Und dazu meine Schwiegermutter. Sie sollen alle vorbeikommen, denn ich beabsichtige die erste Selbsthilfegruppe für Postnatale Depression in unserem Ort gründen.
 
   Als alle da und mit Tee, Keksen und reichlich Taschentüchern versorgt sind, verabschiede ich mich kurz unter dem Vorwand, Paulchen wickeln zu müssen. Sollen sich doch alle erst einmal richtig ausheulen. Aber nicht bei mir.
 
   Ich gehe derweil mit Paulchen ein bisschen im Regen spazieren und erfreue mich der Welt. Denn ich leide an PNÜS, dem PostNatalen-Überglücklichkeits-Syndrom. Und ich gedenke nichts dagegen zu tun.
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   Das Baby schreit. Das Telefon klingelt.
 
   Es ist die Schwiegermutter.
 
   „Das Baby schreit.“
 
   „Das höre ich.“
 
   „Und warum schreit das Baby? Es hat bestimmt Hunger.
 
   Das Baby hat keinen Hunger, es hat gerade getrunken.“
 
   „Dann schreit es, weil es müde ist.“
 
   Es hat geschlafen, es ist nicht müde, es schreit, weil es schreien will, schreie ich und knalle den Hörer auf die Gabel.
 
   11: 27 Uhr
 
   Das Baby schreit.
 
   Die Türklingel läutet.
 
   Es ist die Nachbarin.
 
   „Das Baby schreit.“ 
 
   „Das höre ich.“ 
 
   „Und warum schreit das Baby? Es hat bestimmt Blähungen.
 
   Haben Sie Zwiebeln gegessen?“
 
   Ich verneine und schiebe die Nachbarin zurück auf die Straße, wo sie hingehört.
 
   14:05 Uhr
 
   Das Handy klingelt.
 
   Es ist der Vater des Babys.
 
   „Das Baby schreit ja immer noch. Ist es krank? Hat das Baby Fieber?“
 
   „Das Baby ist nicht krank. Es schreit.“ 
 
   Ich schalte mein Handy aus.
 
   14:30 Uhr
 
   Ich trage das Baby durch das ganze Haus. Das Baby schreit.
 
   15.25 Uhr 
 
   Ich singe, lache, tanze Walzer mit dem Baby.
 
   Das Baby schreit.
 
   Ich furze, weine, trinke Tee mit dem Baby.
 
   Das Baby schreit.
 
   18:50 Uhr 
 
   Das Baby und ich gehen zur Pommesbude und teilen uns eine Currywurst und eine Pommes rot- weiß.
 
   Das Baby schreit.
 
   19:20 Uhr
 
   Das Baby und ich teilen uns eine Dose Bier.
 
   Das Baby schreit.
 
   20:45 Uhr
 
   Das Baby und ich gucken Wer wird Millionär. 
 
   Ein Germanistikstudent scheitert an der 500.000 €- Frage 
 
   Das Baby schreit.
 
   21:20 Uhr
 
   Ich habe seit 3 Tagen nicht geduscht. Ich lege das Baby auf den Badezimmerteppich. Das Wasser rauscht.
 
   Das Baby schreit.
 
   21:45 
 
   Ich föhne meine Haare.
 
   Ich traue meinen Augen nicht.
 
   Das Baby lacht.
 
   Ich stelle den Fön aus. Baby schreit.
 
   Fön an. Baby lacht. 
 
   An. Aus. An. Aus.
 
   22:05 Uhr
 
   Ich putze mir die Zähne.
 
   Der Fön läuft.
 
   Das Baby lacht.
 
   22:25 Uhr
 
   Das Baby und ich schauen uns zwei Folgen Ally MacBeal an.
 
   Der Fön läuft.
 
   Das Baby lacht.
 
   1:30 Uhr
 
   Ich klebe die Fotos vom Ibiza-Urlaub vor 27 Jahren ein.
 
   Der Fön läuft.
 
   Das Baby lacht.
 
   3:25 Uhr
 
   Ich lese 300 Seiten in  Dietrich Schwanitz´ Bildung.
 
   Der Fön läuft.
 
   Das Baby lacht.
 
   4:50 Uhr
 
   Ich bügle 27 Unterhosen. 
 
   Der Fön läuft.
 
   Das Baby lacht.
 
   Und die Frisur sitzt.
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   Der große Tag.
 
   Paulchens erster Spaziergang. 
 
   Packe mein Kind, wie es sich für eine ökologisch korrekte Mutter gehört, in das spuck- und speichelechte Wurzelzwerg-Babytragetuch ein. 
 
   10.35 Uhr.
 
   Biege in die Karlstraße und treffe Frau Sauer, Nachbarin zur Rechten.
 
   Sie bricht vor Freude fast in Tränen aus.
 
   „Ist das der kleine Prinz, ja isser das               ?“
 
   Während sie das Tragetuch versonnen streichelt, versucht sie, einen klammheimlichen Blick hinein in Paulchens Höhle zu erhaschen.
 
   „Aber, ich will mich ja nicht einmischen, aber meinen Sie, dass das gut ist? Kinder brauchen einen richtigen Kinderwagen, Haben Sie etwa keinen?“
 
   Ruhig und besonnen schildere ich Frau Sauer die Vorzüge des Getragenwerdens, die Nähe zur Mutter, die Entwicklung des Gleichgewichtsinns und somit auch der frühkindlichen Intelligenz. 
 
   „So so, also zu unseren Zeiten hätte es so was nicht gegeben. Da legte man die Kinder ordentlich in den Kinderwagen zum Schlafen. Wie alt ist der Kleine? Zwei Wochen? Früher, da wäre man noch ordentlich zu Hause geblieben und ließe sich pflegen im Wochenbett.“
 
   Wochenbett, Wochenfluss, Wöchnerin. Und Waschen war auch verboten, so dass man zwangsweise 8 Wochen nicht vor die Tür durfte. So und nicht anders stelle ich mir insgeheim die gute, alte und vor allen Dingen ordentliche Zeit vor.
 
   „Und, schläft er schon durch?“ fragt Frau Sauer mit einem hinterhältigen Blick auf meine tiefen Augenringe, Zeugnis von zwei Wochen Nachtwache. 
 
   Ohne meine Antwort abzuwarten, fährt sie fort:
 
   „Also unsere beiden waren so liebe Kinder. Haben vom ersten Tag an durchgeschlafen. Sind immer freiwillig ins Bett gegangen. Waren immer artig und haben sich nie geprügelt. Haben nie geschrien oder gequengelt.“
 
   Das ist das Stichwort für Paulchen. Das Tragetuch beult sich aus und das Kindchen fängt an zu rumoren.
 
   „Sehen Sie, scheint ihm gar nicht zu gefallen da drin. Kein Wunder, so eng, wie er es da hat. Und man kann auch gar nichts sehen.“ 
 
   Lautstark dementiere ich, während Paulchens Geknöttere in einen lautstarken Hungerschrei übergeht. 
 
   Breche den ersten Freilandversuch um 11.05 Uhr mitteleuropäischer Zeit kurzerhand ab.
 
   Neuer Tag, neues Glück.
 
   11.25 Uhr.
 
   Zweiter Versuch.
 
   Damit die Nachbarn endlich etwas zu sehen haben, packe ich mein Paulchen und will es in den Kinderwagen legen.
 
   Lautstarker Protest. 
 
   Das Telefon klingelt.
 
   Das Kind schreit. 
 
   Der Hund bellt. 
 
   Der Paketbote liefert 27 Pakete. 
 
   Ich besinne mich auf Yin und Yan und wie sie alle heißen mögen, zähle erst einmal bis hundertzwanzig und atme tief durch. Paulchen ist das vollkommen egal. Er läuft hochrot an, als ob er jeden Moment platzen würde und schreit sich die arme kleine Babyseele aus dem Hals. Welches Mutterherz kann da noch Widerstand leisten. Will ja schließlich keine Rabenmutter sein. Gebe die Operation Kinderwagen bis auf weiteres als gescheitert bekannt und packe Paul in sein Tragetuch. Er schmiegt sich an mich und ist im Bruchteil einer Sekunde tief und fest eingeschlafen.
 
   Just in dem Moment, als ich das Haus verlasse, treffe ich Frau Lorenz, Nachbarin zur Linken. Auch sie empfängt den neuen kleinen Erdenbürger mit einem herzlichen Willkommen. 
 
   Doch dann mit einem Seitenblick auf das Tragetuch:
 
   „Ja haben Sie denn keinen Kinderwagen?“
 
   Diesmal versuche ich gar nicht, Frau Lorenz die Vorzüge der Kreuzwickelwohlfühltrage zu erläutern. Damit wir endlich zu unserem Spaziergang kommen, murmele ich etwas von kaputt, ausverkauft und Falschlieferung unseres Kinderwagens.  Doch Frau Lorenz ist hartnäckig. 
 
   „Ja, will er denn gar nicht mehr raus aus dem Tuch? 
 
   Da haben Sie ihn wohl zu sehr verwöhnt.“ 
 
   In diesem Moment beginnt es wie aus Kübeln zu schütten.  Frustriert muss ich auch diesmal den Spaziergang abbrechen. 
 
   Tage später.
 
   Ich bin es leid. 
 
   Paulchen braucht Sauerstoff, meine Bandscheiben und vor allem meine Nerven brauchen Schonung. Keine Lust, mich während meines der Ruhe und Erholung dienenden Spaziergangs auf ständige Belehrungen und Erläuterungen einzulassen, wird Paulchen in den Kinderwagen gepackt. Jeder Widerstand ist zwecklos. Er schreit, bis das die Scheiben klirren.
 
   Unbeirrt schiebe ich das Kinderwagenmonstrum, in dessen Innenleben ohrenscheinlich Babys gequält werden, mit immer schnelleren Schritten über den Bürgersteig.
 
   Alle Babys lieben Kinderwagenfahren. Nur Paulchen nicht. Alle Babys schlafen im Kinderwagen. Paulchen schreit.
 
   Herr Dubzinski, Untermieter von Frau Sauer, lacht mich im Vorbeigehen freundlich an.
 
   „Schreien ist gut. Kräftigt die Lungen.“
 
   Sympathisch der Mann. Endlich einmal jemand, der sich mit Kindern auskennt.
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   Der fleißigste aller Ehemänner flüchtet sich morgens immer früher ins Büro, wegen der vielen, vielen Arbeit, die liegen geblieben ist. Zum Ausgleich bleibt er dafür abends auch länger im Büro.
 
   Seit 3 Monaten habe ich mir nicht die Haare gewaschen, seit einer Woche nicht geduscht. Die Nachbarn können nicht mit dem Finger auf mich zeigen, da ich das Haus nicht mehr verlassen kann. Vor unserer Wohnungstür warten 25 Müllsäcke darauf entsorgt zu werden. Überall stapeln sich schmutziges Geschirr und leere Pizzakartons Aus unserem Kühlschrank grüßen mich ungebetene Übernachtungsgäste, im Bad haben sich ebenfalls zahlreiche neue Untermieter breit gemacht. 
 
   Da gibt es nur noch eine Lösung.
 
   Ich schlage mit dem kleinen Hämmerchen die Glasscheibe ein und drücke die dahinter befindliche rote Taste meines Telefons. MÜTTERNOTDIENST. 
 
   Nur im äußersten Notfall zu betätigen.
 
   „Aber sicher doch Schatz, wir kommen sofort und helfen Dir und unserem kleinen Enkel.“
 
   Danke Mutter. 
 
   Wenn auf Dich nicht Verlass ist, auf wen dann. Du, der ich mein Leben verdanke. Du, die Du mich gefüttert und gewickelt hast, die Du bei mir warst, als ich krank war. Erst jetzt kann ich richtig begreifen, was ich Dir alles zu verdanken habe, oh Mutter Du.
 
   Danke.  
 
   „Warte Schatz, ich hole mal eben meinen Terminkalender. Also, nächste Woche sieht es ganz schlecht aus. Montags habe ich meinen neuen Kochkurs Feng shui in der Küche. Dienstag sehen wir uns mit dem Bridgeclub die Ausstellung von Helga van Erten in der Kunsthalle an. Mittwoch findet unser alljährliches Klassentreffen statt. Donnerstag ist Aktzeichnen im Kulturhaus und am Freitag kommen Rosenmüllers zum Abendessen. Wie wär`s denn mit übernächste Woche Mittwoch, da könnten wir zum Kaffee vorbeischauen.“
 
   „Mutter ! Ich glaube, Du hast mir wie immer nicht zugehört. 
 
   Notfall. Ich ertrinke! Nicht Kaffee trinken in drei Wochen.“
 
   „Aber sicher doch Kind. Aber morgen ist schwierig, da habe ich einen Friseurtermin, Du weißt doch, wie lange man da bei Pascal drauf warten muss. Anschließend habe ich noch Maniküre und Fußpflege. Nur weil man alt wird, muss man sich nicht gehen lassen. Und schließlich gehen wir doch morgen Abend in die Oper.  Figaros Hochzeit.“
 
   „Mutter !!!!“
 
   „Schätzchen, weißt Du was, ich verschiebe einfach den Einkaufsbummel mit Hilde und wir kommen am Freitag bei Euch vorbei.“
 
   “Besser als gar nichts“, brumme ich.
 
   Noch zwei schlaflose Nächte und der lang ersehnte Freitag ist da. 
 
   „Katja, mein Kind. Du siehst aber wirklich blass aus“, begrüßt mich die Spitze des Hilfskonvois bestehend aus meinem Vater. 
 
   „Und hier riecht es irgendwie eigenartig“, rümpft die einzigartigste aller Mütter, ihre gepuderte Nase. Insgeheim frage ich mich, wofür sie sich so aufgebrezelt hat. Für`s Kinderhüten und Küche putzen sind weder samtene Designerjacken noch sehen-fast-wie-Chanel-Ohrringe-aus erforderlich.
 
   „Können wir Dir irgendwie helfen? 
 
   Und da ist er ja, der kleine Süße. Ich weiß gar nicht, was Du immer hast. Ist doch ein ganz liebes Kind. Und schreit doch gar nicht.“
 
   Paulchen, Du Verräter.
 
   „Wartet nur ab, er hat gerade eine gute Minute. Nimmst Du ihn kurz, ich muss mal eben auf``s Klo. 
 
   „Aber sicher doch. Aber jetzt, wo Du es sagst, am Besten gehe ich auch mal vorher. Die lange Autofahrt und ich glaube, ich habe etwas zu viel Kaffee zum Frühstück getrunken. Apropos Kaffee, ich koche uns erst mal eine gute Tasse.
 
   Sag mal, wo hast Du denn die Kaffeefilter. Also in Deiner Küche kann man sich ja überhaupt nicht zu Recht finden. Am Besten kochst Du den Kaffee selbst, sonst geht noch etwas zu Bruch. Und ich kümmere mich dann erst mal um den kleinen Mann hier.“
 
   Recht hat sie. Dankbar drücke ich meiner lieben Mutti das liebe kleine Paulchen in die Arme.
 
   „Autsch, mein Tennisarm. Ist der schwer. Ich glaube, ich kann ihn gar nicht halten. Vati, hilfst Du mir mal? Du hast doch mehr Kraft in den Armen. Ich helfe der armen Katja dann beim Kaffee kochen. Aber Kind, Du siehst wirklich blass aus. Liegt bestimmt an dem ständigen Stillen. Musst Du denn immer jedes neumodische Zeugs mitmachen? Dich und Deinen Bruder habe ich auch ohne so einen Unsinn groß gekriegt. Es gibt doch so prima Flaschenmilch. Meinst Du denn, dass das mit dem Stillen wirklich sein muss?“
 
   Ich erspare mir, den Redefluss mit einem Vortrag über die Vorzüge des Stillens zu unterbrechen. Paulchen, der es überhaupt nicht mag, wie ein Wanderpokal umhergereicht zu werden, stimmt derweil in den Armen seines Opas ein ohrenbetäubendes Geschrei an.
 
    „Ja, was hat er denn? Also, ihr habt früher nicht so geschrieen.“
 
   „Wir haben übrigens auch leckeren Kuchen mitgebracht. Deine Lieblingstorte. Zitronencreme.“
 
   Ich verkneife mir die Bemerkung, dass ich so etwas während der Stillzeit nicht essen darf. Sie meinen es ja nur gut mit mir. 
 
   Paulchen weigert sich endgültig, auf dem Arm seines Opas zu bleiben, mit der Folge, dass ich ihn wieder nehme. Doch wie kann ich es schaffen, endlich einmal unter die Dusche zu kommen. 
 
   Vielleicht kann ihn seine Oma ja wickeln und ich könnte in der Zwischenzeit. Doch ich komme nicht dazu, einen derartigen Vorschlag zu unterbreiten.
 
    „Kind, sei nicht so ungemütlich, setz Dich doch erst mal und iss ein Stück Kuchen. Und bring mir und Deinem Vater noch eine Tasse Kaffee mit, der schmeckt wirklich gut.“
 
   „Aber sicher doch, zu Euren Diensten. Doch es wäre nett, wenn ihr mir gleich auch mal helfen könntet. Seid ihr nicht überhaupt hier, um einer verzweifelten Wöchnerin zur Seite zu stehen?“ 
 
   So, immer raus damit. Das muss einmal klar gesagt werden.  
 
   „Aber sicher mein Engel, wir sind doch immer für Dich da. Nur heute sind wir ein bisschen auf dem Sprung. Hat Vati Dir etwa nicht Bescheid gesagt? Vati, wie konntest Du nur.“
 
   Vati zieht reumütig seinen Kopf ein.
 
   „Heute ist doch das Frühjahrsfest in der GFFK, der Gesellschaft der Freunde der französischen Küche. Das hatte ich völlig vergessen. Aber keine Angst, wir kommen bald wieder, um Dich und den Kleinen zu besuchen. Ruf uns einfach an. Jederzeit.“
 
   Aus der Traum von der heißen Dusche. Zerplatzt wie eine Seifenblase. Frustriert begleite ich meine Eltern zur Tür.
 
   „Ach und Kindchen, nimm es mir nicht übel, wenn ich das so direkt  sage“, flüstert mir meine Mutter zum Abschied zu.
 
   „Das nächste Mal, wenn wir kommen, könntest Du schon ein bisschen aufräumen. Nicht, dass mich das stören würde, aber was sollen denn die Nachbarn denken.“
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872987]Die harmonische Stillbeziehung„Ich heiße Anna und ich habe zugefüttert.“
 
   Betretenes Schweigen macht sich breit. Alle starren die zarte Blondine an, die heute das erste Mal an unserem wöchentlichen Treffen der anonymen Stilloholiker teilnimmt.
 
   Und schon treten ihr die Tränen in die Augen
 
   „Ich hab’ es nicht gewollt. Ich war fest entschlossen, Luka mindestens 6 Monate voll zu stillen, doch dann ist es einfach passiert. Am vergangenen Wochenende. Mein Mann war auf Geschäftsreise und ich war die ganze Zeit allein mit dem Kleinen. Er hatte schon die ganze Nacht durchgeschrien. Ich konnte kein Auge zumachen und dann……… “
 
   Anna bricht in lautes Schluchzen aus.
 
   „Lass es raus. Erzähl uns, was Du getan hast, Anna. Erzähl es uns.“
 
   „Ja Anna, erzähl es uns“, rufen wir alle im Chor.
 
   „Den ganzen Vormittag schrie Luka weiter. Ich war vollkommen mit den Nerven runter, ich hab es einfach nicht mehr ausgehalten und dann bin ich runter in den Drogeriemarkt. Und habe es einfach getan. Ich habe eine Packung Trockenmilch gekauft und sofort eine große Flasche angerührt. Und das Schlimmste ist, Luka hat die ganze Flasche restlos geleert, bis auf den letzten Tropfen. Und dann hat er geschlafen. Vier Stunden am Stück. Das erste Mal seit seiner Geburt vor drei Monaten.“
 
   „Und wie fühlst Du dich jetzt Anna?“
 
   „Hundsmiserabel. Und jedes Mal, wenn ich ihn stille, muss ich an sein gieriges Gesicht denken, als er die Flasche bekommen hat. Er wollte gar nicht mehr aufhören zu trinken. Und meine Milch reicht ihm nicht mehr.“
 
   Anna bricht weinend zusammen. Unsere Stilltherapeutin nimmt Anna in die Arme.
 
   „Willkommen in unserer Gruppe, Anna. Tröste Dich, wir haben fast alle das Gleiche durchgemacht. Das Wichtigste ist erst einmal offen darüber zu reden. Und für Deine Stillprobleme werden wir schon eine Lösung finden.
 
   Und jetzt fassen wir uns alle an den Busen und sprechen zusammen:
 
   Wir sind gute Mütter und haben genug Milch. Wir haben Milch im Überfluss und wollen unsere Kinder stillen. Wir nähren unsere Kinder allein durch unsere prallen Brüste. Wir haben viel, viel Milch.“
 
   „Wir haben pralle Brüste mit viel, viel Milch“, wiederholen wir mit einem lauten Singsang.
 
   „Und jetzt Du Tanja.“ 
 
   Monika, unsere Stillberaterin nickt Tanja aufmunternd zu. 
 
   „Ich heiße Tanja und bin anonyme Stilloholikerin.“
 
    „Tanja, erzähl uns Dein Problem.“
 
   „Ja, Tanja erzähl es uns.“
 
   „Also gut. Tom feiert nächste Woche seinen 18. Geburtstag und ich wollte ihn bis dahin endgültig abstillen. Doch dann bekam er wieder eine Erkältung und hat eine Woche lang jede feste Mahlzeit verweigert. Er will immer nur an die Brust. Was soll ich bloß tun? Ich kann ihn doch nicht verhungern lassen. Doch langsam habe ich das Gefühl, dass mich die Leute komisch angucken, wenn ich Tom in der Öffentlichkeit stille.“
 
   „Tanja, Du musst jetzt ganz tapfer sein. Irgendwann ist der Zeitpunkt gekommen, die Stillbeziehung zu beenden. Und wenn Du Dich nicht mehr wohl fühlst, dann ist dieser Zeitpunkt wahrscheinlich gekommen, so schmerzhaft es auch für Dich sein mag.“
 
   „So, wer von Euch hat heute noch etwas mitzuteilen“, Monika schaut sich fragend in der Runde um. 
 
   „Vielleicht Du Claudia, wie hat sich Deine Stillbeziehung  weiter entwickelt?“ 
 
   „Ich bin Claudia und seit einem Jahr Stilloholikerin. Ich habe es wieder getan, ich habe mich beim Stillen gehen lassen. Drei Monate war ich trocken, doch jetzt konnte ich der Versuchung nicht widerstehen. 
 
   „Was hast Du getan, Claudia? Lass es raus“, ermuntert unsere Stilltherapeutin.
 
   „Ja, Claudia, wir wollen es wissen,“ kommt unser promptes Echo.
 
   „Schon seit Beginn unserer Stillbeziehung stille ich Paulina-Serafina alle 1½ Stunden.  Und das Stillen dauert immer so schrecklich lang. Ich komme zu gar nichts mehr. Und da habe ich es getan. Ich konnte wirklich nichts dafür, die Zeitschrift lag einfach so auf unserem Tisch und ich habe angefangen darin zu blättern. Nur um so ein bisschen auf dem Laufenden zu bleiben. 
 
   Und dann schaut mich Paulina-Serafina mit ihren großen blauen Augen an, als ob ich sie aussetzen wollte. Und dass nur weil ich nebenbei ein bisschen in einer Klatschzeit-schrift gelesen habe.“  
 
   „Pfui, Du hast da etwas sehr Schlimmes getan. Hast Du etwa nicht Deine Stillbibel zu Rate gezogen. Die zehnte Stillmaxime lautet: Du sollst eins sein mit Dir und Deinem Baby im Kosmos. Unterlass alles, was die Stillbeziehung stören könnte. Konzentriere Dich nur auf Dein Kind und verbiete Dir jeden anderen Gedanken, sonst könnte Dein Kind schaden nehmen.“
 
   „So, ihr lieben Mütter, unsere Zeit ist leider schon um.“
 
   Insgeheim atme ich auf. Gott sei Dank, muss ich mich heute nicht mehr offenbaren. Denn ich habe in der vergangen Woche mindestens 5 täglich gegen eine der 45 Stillregeln verstoßen. So habe ich mit meinem Kind an der Brust telefoniert, die Tageszeitung gelesen, im Internet gesurft, Kaffee getrunken und Kuchen gegessen. Zwischenzeitlich beherrsche ich sogar das Zehnfinger-schreibmaschineschreiben mit Baby an der Brust. Doch ich gelobe Besserung. Bis zum nächsten Mal. 
 
   „Und jetzt lasst uns noch einmal zusammen sprechen.
 
   Wir sind gute Mütter und haben genug Milch. Wir haben Milch im Überfluss und wollen unsere Kinder stillen. Wir nähren unsere Kinder allein durch unsere prallen Brüste. Wir haben viel, viel Milch.“
 
   „Wir haben pralle Brüste mit viel, viel Milch“, wiederholt der Rest  einem lauten Singsang.
 
   Kaum bin ich aus der Tür des Gemeindesaals, in welchem die Stilloholiker wöchentlich tagen, herausgetreten, bimmelt mein Handy.
 
   Es ist der verzweifelte Vater mit dem noch verzweifelteren Baby 
 
   „Du, ich habe wirklich alles probiert. Ich glaube, er hat schon wieder Hunger. Meinst Du, wir sollten nicht vielleicht doch mal zufüttern. Nur mal für eine kurze Zeit?“
 
   „Keine Angst, ich mache das schon.“
 
   Frohen Mutes gehe ich nach Hause. Denn ich weiß, ich habe pralle Brüste und viel, viel Milch.
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872988]Endlich PEKiPDas Schicksal meint es doch gut mit mir.
 
   Gerade erreicht mich der Anruf von Christina-Anna. 
 
   Christina-Anna Winschelruth-Eggermann.
 
   Christina-Anna Winschelruth-Eggermann, PEKiP-Gruppenleiterin. 
 
   Das Warten hat sich gelohnt. In der PEKiP I, der PEKiP-Gruppe for beginners ist kurzfristig ein Platz frei geworden. 
 
   Dienstag soll es losgehen.
 
   Bereits am frühen Morgen des großen Tages können wir es kaum abwarten. Paulchens Vorfreude ist so groß, dass er, gerade als wir abreisebereit sind, noch mal seine Windel bis zum Überlaufen befüllt. Also gut. Kindchen wieder raus aus der Babyschale, raus aus den Klamotten, raus aus den Windeln. Und dann das ganze von vorne. Als wir mit einer halben Stunde Verspätung im PEKiP-Forum eintreffen, sind wir nassgeschwitzt. Und das ist auch gut, denn PEKiP bedeutet doch sich völlig frei, ungehemmt und vor allen Dingen nackig zu bewegen.
 
   Leider hatte ich vergessen, dass das nur für Babys gilt. Ich selbst habe wegen der frostigen Außentemperaturen einen mordsmäßig dicken Rollkragenpullover an, dessen ich mich mangels öffentlichkeitsgeeigneter Unterwäsche auch nicht entledigen kann. Und die gesetzlich vorgeschriebene Mindesttemperatur bei PEKiP-Veranstaltungen beträgt 37,5 ° C.
 
   „Schön, dass ihr auch noch kommt. Du bist bestimmt Katja und das ist der kleine Paul.“
 
   Christina-Anna empfängt uns mit einem warmen Lächeln. Kein Wunder bei den Temperaturen. Paulchen schläft.
 
   „Keine Angst, ihr habt noch nichts verpasst. Wir singen gerade unser PEKiP-Begrüßungslied.
 
   Alle Babys strahlen ihre singenden Mütter mit babyblauen Augen an. 
 
   Alle Babys?
 
   Nein! Ein kleines unbeugsames Baby namens Paulchen weigert sich standhaft, dem lieblichen Gesang seiner Mutter zuzuhören und leistet erbitterten Widerstand. Ich schwitze und Paulchen schläft.
 
   „Macht nichts“, sagt Christiana-Anna. 
 
   „Macht nur das, was Eure Babys wirklich wollen.“
 
    Also, was willst Du Paulchen, frage ich und schwitze weiter.
 
   Ich singe, Paulchen will schlafen. 
 
   Ich höre auf zu singen, aber nicht auf zu schwitzen. Paulchen schläft immer noch.
 
   PEKiP ist doof, träumt Paulchen. 
 
   PEKiP ist heiß, denke ich.
 
   „Und nun stellen wir uns und unsere Babys vor.“
 
   Zu meiner Linken sitzt Tina mit  Marc-Antonius, dem Produkt einer harmonischen Empfängnis. Daneben eine Julia, die ihr Pummelchen im Karl-Lagerfeld-Outfit als Giacomo-Jeronimus vorstellt.
 
   Geraldine, höre ich zu meiner Rechten.
 
   Anastasia-Sophie, flötet eine Mittvierzigerin. 
 
   Luca-Leon-Leander ist der letzte in der Reihe.
 
   „Und nun können sich Eure Babys kennen lernen“, schlägt Christiana-Anna vor. 
 
   „Aber nur wenn Eure Babys wirklich wollen.“ 
 
   Willst Du Paulchen? 
 
   Paulchen schläft weiter, was heißen kann, will oder will nicht.
 
   „Hierzu legen wir die Babys in den Kreis.“
 
   Alle Babys liegen im Kreis. Alle Babys beobachten sich gegenseitig. 
 
   Alle Babys?
 
   Nein! Ein kleines unbeugsames Baby namens Paulchen weigert sich hartnäckig, andere Babys zu begaffen und schnarcht.
 
   Ich bin verzweifelt und nass geschwitzt. Ich habe mich so auf PEKiP gefreut. Doch Paulchen ist das egal.
 
   Christina-Anna nimmt mich zartfühlend beiseite. 
 
   „Mach dir nichts draus. Das geht vielen beim ersten Mal so. PEKiP bedeutet auch, sein Kind so zu akzeptieren wie es ist.“
 
   Beim nächsten Mal bin ich schlauer und als eine der ersten da.
 
   Ich habe Glück. Paulchen ist wach und fröhlich. 
 
   Doch just in dem Moment, als ich das PEKiP-Begrüßungslied anstimme, schläft er ein. 
 
   „Du, mach Dir nichts draus. Das kommt schon mal vor. PEKiP ist anstrengend. Manche Kinder brauchen etwas länger, um sich an PEKiP zu gewöhnen.“
 
   Christina-Anna ist so gut zu mir. 
 
   Neidisch schaue ich den anderen glücklichen Müttern mit ihren süßen kleinen Wonneproppen zu, die sich nackend und fröhlich auf dem PEKiP-Boden tummeln. 
 
   PEKiP ist ja schließlich auch Zuschauen. 
 
   Marc-Antonius brüllt, weil er Hunger hat.
 
   Giacomo-Jeronimus schreit nicht, weil er gerade sein Fläschchen bekommt. Geraldine weint, weil Anastasia-Sophie auf ihre Matte gepinkelt hat. Anastasia-Sophie weint aus Solidarität gleich mit. Luca-Leon-Leander schreit, weil alle schreien. 
 
   Nur Paulchen schläft. Ich packe ihn wieder ein und beschließe, meine PEKiP-Stunde für heute zu beenden. 
 
   Zartfühlend nehme ich Christina-Anna zur Seite.
 
   „Mach Dir nichts draus. 
 
   PEKiP bedeutet auch, einfach nach Hause zu gehen, wenn es doof ist.“
 
    
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872989]SpielzeugIch bin verzweifelt. 
 
   Paulchen spielt mit einem Wäschekorb.
 
   Mit einem weißen Wäschekorb. 
 
   Nicht mit Gustav der Giraffe oder Bruno dem Bären. Und auch nicht mit Fritz dem fröhlichen Frosch. Paulchen spielt mit einem weißen Wäschekorb. Und das schon seit Tagen.
 
   Was mache ich bloß falsch?
 
   Vielleicht nimmst Du das falsche Spielzeug, sagt mein Müttergewissen. Probier doch mal pädagogisch wertvolles Spielzeug.
 
   Und da erinnere ich mich an eine Einladung, die mir eine von den Müttern aus Paulchens PEKiP-Gruppe zugesteckt hat. Eine echte DIDDO-Party. Ein Abend unter Müttern. In gemütlicher Atmosphäre klönen über das Weltgeschehen, den neuesten Klatsch oder den letzten Windelwechsel. Und ganz zufällig kommt eine DIDDO-Beraterin vorbei und führt das neueste Spielzeug der Saison vor. Nur ausgewähltes DIDDO-Spielzeug mit dem Original-DIDDO-Siegel. Pädagogisch wertvoll.
 
   Da muss ich hin.
 
   Paulchen und ich sind die ersten Gäste. Anne, die Gastgeberin weist mich in die Geheimnisse von DIDDO-Partys ein.
 
   „Weißt Du, es ist eine ganz besondere Ehre DIDDO-Gastgeberin zu sein. Vier Jahre lang habe ich darauf gewartet, auserwählt zu werden.“
 
   „Auserwählt?“ frage ich erstaunt.
 
   „Ja, das ist gar nicht so einfach. Erst wenn man den dritten Dinosaurier in einem Jahr bekommt, darf man selbst Gastgeber einer DIDDO-Party sein.“
 
   „Dinosaurier?“
 
   „Warst Du noch nie auf einer DIDDO-Party?“
 
   Diese Frage muss ich leider verneinen.
 
   „Ist doch ganz einfach. Pro Bestellung gibt es garantiert ein Bärchen. Für hundert Bärchen einen Elefanten. Und für zehn Elefanten 1 Dinosaurier.“
 
   „Und wo parkt man so einen Dinosaurier?“ wage ich zu fragen.
 
   „Ist doch nur symbolisch. Jedes Tier entspricht einem bestimmten Gegenwert. Für zwanzig Bärchen bekommt man zum Beispiel schon einen echten DIDDO-Windelentsafter.“
 
   Während mir Anne das ganze DIDDO-Vertriebssystem haarklein erklärt, trudeln die ersten Gäste ein. 
 
   „Schau Dich doch einfach um, ob Du was für Paulchen findest, ich muss die anderen begrüßen.“
 
   Anne öffnet die Tür zum Wohnzimmer, wo vor lauter Grün der Wald nicht mehr zu erkennen ist. 
 
   Alles ist mit grünen Girlanden und grünen Wimpeln dekoriert. Und Berge voll von Spielzeug. Plastik, Holz, Plüsch. Alles was das Kinderherz begehrt. Und alles in grün. 
 
   Mintgrün, apfelgrün, Bergseegrün, schleimiggrün, und Grüngrün.
 
   Und für das leibliche Wohl ist natürlich auch gesorgt. Grüner Tee, jede Meng Grünzeug, um es in eine grüne Soße zu dippen. Und als Nachtisch grüner Wackelpudding.
 
   „Nein, wie entzückend, der DIDDO-Swimmingpool mit den DIDDO-Fröschen. Den muss ich haben. Du Anne, wie viel Bärchen bekommt man dafür?“ flötet die eine Mutter. 
 
   „Anne, hast Du das grüne DIDDO-Activity-Center für 1-Jährige jetzt da? Tom ist aus seinem ersten grünen Activity-Center rausgewachsen“, höre ich von einer anderen.
 
   „Klar doch, ist aber etwas teurer als das erste. Aber 100 % DIDDO-qualitätsgeprüft.“ Anne zieht ein grünes Plastikmonster aus einer der Ecken. Mal abgesehen von den grünen Bändchen, den Wimpelchen und den baumelnden Bärchen, erinnert mich das Gestell, welchen Zwecken es auch immer dienen mag, an einen grünen Wäschekorb.
 
   „Na, gefällt´s Dir? Hast Du schon was für Paulchen gefunden ?“ 
 
   Ich heuchle Begeisterung.
 
   „An sich schon, aber grün ist nicht so ganz Paulchens Farbe. Hast Du nicht auch was rotes da?“
 
   „Nein, aber das geht doch heute nicht. Heute ist Dienstag, also ein grüner DIDDO-Tag. Erst der Donnerstag ist ein roter DIDDO-Tag. Weißt Du denn nicht, dass es schädlich ist, die Kinder mit zu viel verschiedenen Farben zu überhäufen? Jeden Tag nur eine Farbe, sowohl beim Spielzeug, beim Essen und bei den Anziehsachen. Nur so können sich alle Sinne Deines Kindes richtig entwickeln.“
 
   Nachdenklich betrachte ich Paulchens rot-grün-blau-weiß-gelb-lila-rosa gestreiften Strampler.
 
   „Aber Du kannst alles, was Du hier siehst, natürlich auch in den anderen DIDDO-Farben bekommen. Also wenn Du zum Beispiel erst einmal mit dem Starter-Kit: DIDDO-Ball, DIDDO-Maus, DIDDO-Bär, DIDDO-Ente, DIDDO-Waschlappen und DIDDO-Trinklerntasse anfängst, dann bekommst Du auf einen Schlag fünf Bärchen. Und wenn Du dann die ganze Farbpalette auf einmal bei mir bestellst bekommst Du zu den 35 Bärchen noch 15 Bärchen gratis dazu. Und für diese 50 Bärchen kannst Du Dir aus dem DIDDO-Hauptkatalog zusätzlich zu Deinem Erstes-Mal-Gastgeschenk gleich noch etwas Schönes mitbestellen, z.B.  einen DIDDO-Wurstenthäuter.
 
   Davon habe ich schon immer geträumt. 
 
   „Und weißt Du was, ich bekomme für Deine Bestellung ja auch noch Gastgeberpunkte und ein Gastgebergeschenk. Diese Woche ist das der grüne DIDDO-Windel-Aufbewahrungsbehälter für unterwegs. Und den gebe ich dann einfach an Dich weiter. Ich habe nämlich schon zwei davon. Ist das nicht toll?“
 
   Anne blättert wüst in einem mindestens 400 Seiten starken Katalog. 
 
   „Am Besten suchst Du Dir zu Hause in Ruhe was Schönes aus. Am Anfang ist man meistens von der DIDDO-Vielfalt und Auswahl überwältigt.“
 
   Ich danke Anne für ihr Verständnis und mache mich auf den Heimweg. Zurück zum weißen Wäschekorb. 
 
   Tage später landet der DIDDO-Katalog ungelesen im Altpapiercontainer.
 
   Paulchen spielt immer noch mit seinem weißen Wäschekorb. Am Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag, Samstag und Sonntag. Aber es stört mich nicht mehr. 
 
    
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872990]BabyphoneHerzlichen Glückwunsch zum Kauf Ihres neuen Babyphones BIOBELL.
 
   Vertrauen Sie wie Millionen anderer Eltern auch auf die Sicherheit und Erfahrung von BIOBELL.
 
   Endlich werden Sie wieder ruhige Nächte haben, dank des automatischen Priority-Filters, der wichtige von unwichtigen Geräuschen trennt. Ihr  Babyphone BIOBELL ist absolut umweltverträglich, da aus 87 % biologisch abbaubaren Rohstoffen hergestellt. 
 
   Begeistert lese ich die Bedienungsanleitung des Babyphones, die mich ein bisschen beruhigt. Millionen anderer Eltern können sich nicht irren. Doch ein Rest des schlechten Gewissens bleibt. Ist das Gerät auch wirklich unschädlich für mein Kind? Doch Millionen anderer Eltern können sich nicht irren.
 
   Und schließlich muss ich doch auch am politischen, gesellschaftlichen und intellektuellen Leben teilnehmen. Wie soll ich das ohne Fernsehen machen? Ob mich Schwester Stefanie überhaupt noch erkennt, wenn sie mich wieder sieht? Auch Nikola und Dr. Schmidt haben mich bestimmt sehr vermisst. Ganz zu schweigen von den Kollegen des Alphateams. 
 
   Gespannt stecke ich das Stromversorgungskabel (A) in die dafür vorgesehene Buchse (A1). Dann platziere ich den Sender (S) in einem Abstand von mindestens einem Meter entfernt von dem zu überwachenden Paulchen (P). Nachdem ich den Kanalwahlschalter (K) überprüft habe, begebe ich mich mit dem Empfänger (E) in das Wohnzimmer (W) und gönne mir zur Feier des Tages ein alkoholfreies Bier(AB). Ich schalte den Fernseher (F) ein, vorsichtshalber jedoch noch ohne Ton (T). Schwester Janine wechselt den Verband (V) eines Schwerverletzten (SV), während im OP 2 (OP 2) eine Lebertransplantation (LTP) stattfindet.  
 
   Das Babyphone (BP) schweigt. 
 
   Paulchen leider nicht, denn ich höre durch die geschlossenen Türen hindurch, wie er lautstark nach seinem verloren gegangenen Schnuller verlangt. 
 
   Nachdem ich Paulchen erfolgreiche bei der Suche geholfen habe, widme ich mich den Seiten 150-225 der Bedienungsanleitung meines neuen Babyphone BIOBELL.
 
   Herzlichen Glückwunsch zum Kauf Ihres neuen Babyphones BIOBELL.
 
   Vertrauen Sie wie Millionen andere Eltern auch auf die Sicherheit und Erfahrung von BIOBELL.
 
   Endlich werden Sie wieder ruhige Nächte haben, dank des automatischen Priority-Filters, der wichtige von unwichtigen Geräuschen trennt. Ihr  Babyphone BIOBELL ist absolut umweltverträglich, da aus 87 % biologisch abbaubaren Rohstoffen hergestellt. 
 
   Irgendwie kommt mir das alles sehr bekannt vor. Ich überspringe die ersten 20 Seiten über die Gründungsgeschichte und den erfolgreichen Aktiengang der BIOBELL AG.
 
   Da, das könnte die Ursache des Fehlers sein. Nachdem ich die Stromversorgung von S und E überprüft habe, stelle ich die Ansprechempfindlichkeit höher und wechsele von Kanal A zu Kanal B.
 
   Paulchen schnarcht zwischenzeitlich wieder ruhig vor sich hin, so dass ich einen neuen Versuch wage.
 
   Im Wohnzimmer ist die Lebertransplantation zwischen-zeitlich abgeschlossen. Dr. Wagner und die neue Anästhesistin Frau Dr. Lubicki feiern ihren Erfolg mit einem kleinen Quicki im Gemeinschaftsraum.
 
   Sie stöhnen lustvoll vor sich hin, werden jedoch kurz vor dem Höhepunkt durch die vollkommen entsetzte Chefärztin Frau Dr. Schaller unterbrochen, die ihre Oberärzte zur nächsten OP rufen will.
 
   „Ja, ja , mehr mehr. “  
 
   Schlecht nachsynchronisiert. Das lustvolle Gestöhne geht weiter, obwohl die beiden im Fernsehen schon längst aufgehört haben. Genervt drehe ich den Ton wieder ab.
 
   „Heinz-Dieter. Du Hengst. Zeig`s mir. Jetzt sofort. Ahhhhhhhh.“
 
   Ich bin ein wenig verwundert.
 
   Außerdem heißt der gut aussehende Oberarzt Dr. Wagner Stefan mit Vornamen und nicht Heinz-Dieter.
 
   Aber das Gegrunze kommt schließlich auch nicht aus dem Fernseher, sondern aus dem Babyphone, welches vor mir auf dem Couchtisch steht.
 
   „Gerlinde, Du wilde Stute. Ich hole gleich meine Peitsche und dann reiten wir zusammen nach Idaho.“
 
   Wild durchzuckt es mich. 
 
   Heinz-Dieter und Gerlinde.
 
   Das können nur Heinz-Dieter und Gerlinde Baumann sein. Der nette rüstige Rentner von gegenüber und seine Frau mit den silberweißen Löckchen.
 
   Ich bin entsetzt.
 
   Aber nicht zu entsetzt, um mir den Rest des Ohrenspiels entgehen zu lassen. Nach einem mühsamen Ritt von 1½ Stunden sind Heinz-Dieter und Gerlinde endlich in Idaho angekommen. Und das ohne Notarzt. Alle Achtung. 
 
   Als mein Liebster endlich nach eines langen Tages Arbeit nach Haus kommt, schildere ich ihm die Probleme mit unserem neuen Babyphone.
 
   „Typisch. Frauen und Technik. Bei  unserer Höhenlage muss das Gerät sowohl am Sender als auch am Empfänger auf 40,69 MHz, also auf Kanal C eingestellt werden. So, jetzt müsste es laufen.“
 
   „Ihre Bestellung bitte“, bellt es plötzlich aus dem Babyphone, dass mir beinahe die Ohren abfallen.
 
   Endlich funktioniert das Gerät. Dankbar strahle ich meinen Liebsten mit dem Wenn-ich-Dich-nicht-hätte-Blick Nr. 2 an.
 
   „Einen Doppel-Cheese-Whopper und einmal das King-Size Menue, dazu eine Maxi-Cola, Medium Pommes mit Ketchup und zwei Vanilla-Shakes plus Hazelnut-Topping extra crunchy.“
 
   „Und vergiss nicht die Baby-Tüte mit der Schlummer-Überraschung für Paulchen.“
 
   „Ja genau, die nehmen wir auch noch dazu.“
 
   „Macht 11,25 €. Fahren Sie bitte zum nächsten Schalter vor.“  
 
   Tolle Erfindung, so ein Babyphone. 
 
    Nur wer holt unser Abendessen jetzt beim Burger King ab?
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872991]BabysitterEndlich ist Paulchen eingenickt und ich kann einen kurzen Blick in die Tageszeitung werfen. Mit Entsetzen muss ich feststellen, dass heute schon der 3. März ist. Nur noch zwei Wochen und der Beste aller frischgebackenen Väter feiert seinen 35. Geburtstag.
 
   Zur Feier des Tages will ich ihn zum Essen einladen. Nur er und ich, ein romantischer und vor allen Dingen ein babyfreier Abend soll es werden. Das haben wir uns nach 5 Monaten Paulchen verdient. Erst ein leckeres Essen im La Gioconda und dann vielleicht noch auf einen kleinen Abstecher in die Haifisch-Bar. So wie in der Zeit vor Paulchen. 
 
   Es wird höchste Zeit, sich nach einem geeigneten Babysitter für Paulchen umzusehen. Mit Schrecken denke ich an die Horrorgeschichten anderer Mütter von pickligen, pubertierenden Teenager-Babysittern, die mit ihren noch pickligeren pubertierenden Teenagerfreunden den Härtegrad der Matratzen im elterlichen Schlafzimmer testen, während das zu beaufsichtigende Kind mit Chips und Rum-Cola die ungekürzte Version des Kettsägen-massakers auf Video sehen darf. 
 
   Da fällt mein Blick auf eine groß angelegte Anzeige mit einem friedlich schlummernden Baby.
 
   Wollen Sie dieses süße Baby irgendeinem Babysitter anvertrauen? Was da alles passieren kann. Vertrauen Sie nicht auf den Zufall, vertrauen Sie PERFECT-BABY, dem perfekten Babysitter-Vermittlungsservice für perfekte Babys.
 
   Flugs wähle ich die angegebene 0190er-Nummer. Nur 3 Euro 87 Cent für eine Telefoneinheit von 12 Sekunden. Für mein Paulchen ist mir nichts zu teuer, nicht mal die 24 Minuten, die ich in der Warteschleife verbringe, während mir Jeannette, Babette und Claudette zur Unterhaltung die Ohren vollsäuseln. Und dann endlich ein Freizeichen.
 
   „Guten Tag, Sie sprechen mit PERFECT-BABY, dem einzigen nach ISO 7.986 zertifizierten Babysitter-Vermittlungsdienst, mein Name ist Edelgard Kuczinski, was kann ich für Sie tun?“ flötet mir eine Telefonseminar-erprobte Stimme entgegen.
 
   Ich schildere der Dame mein Dilemma und dass ich kurzfristig einen Babysitter benötige.
 
   „Sind Sie bereits in unserer Kartei, Frau Schumann?“
 
   Die Frage muss ich leider verneinen.
 
   „Verfügen Sie über Referenzen?“
 
   Ich stelle klar, dass ich mich nicht als Babysitter bewerben, sondern die Dienste eines ebensolchen in Anspruch nehmen möchte.
 
   „Eben drum. Wir sind ein erstklassiger Babysitter-Service mit erstklassig ausgebildeten Babysittern. Die meisten haben einen Abschluss an der Babysitterakademie und verfügen über langjährige praktische Erfahrungen. Denen können wir nicht irgendein Baby anvertrauen. Es müssen schon gewisse Voraussetzungen erfüllt sein. Üblicherweise nehmen wir nur Babys aus Akademikerfamilien. Dürfte ich Ihr monatliches Familien-Bruttoeinkommen erfahren?“
 
   Bei meiner Antwort höre ich ein leises Naserümpfen. 
 
   „Also, mit dem Einkommen müssten wir normalerweise eine SCHUFA-Auskunft einholen.“
 
   Nachdem ich noch weitere 27 Fragen über unseren Gesundheitszustand, die vorgeschriebenen Schutz-impfungen, durchgemachte Kinderkrankheiten, vorhandene Vorstrafen, beantwortet habe, scheint die Neugier von Frau Kuczinski halbwegs befriedigt zu sein.  
 
   „Und können Sie irgendwelche Extras anbieten? Whirlpool, Sauna oder Schwimmbad ?“
 
   „Bedaure nein. Haben wir trotzdem Chancen, einen Babysitter zu bekommen?
 
   „Wir werden Sie in den nächsten Tagen anrufen…, aber ganz im Vertrauen, es sieht gar nicht so schlecht für Sie aus….“, macht mir Frau Kuczinski Hoffnung.
 
   Die nächsten Tage lasse ich das Telefon kaum aus den Augen.  
 
   Als ich von einem Spaziergang mit Paulchen zurückkehre, blinkt mich unser Anrufbeantworter schon freudig.
 
   „Guten Tag, Frau Schumann, wir freuen uns, Ihnen eine positive Mitteilung machen zu können. 
 
   Wir können Ihnen an Ihrem Wunschtermin kurzfristig einen Babysitter zuteilen. 
 
   Mariella, eine unserer beliebtesten und erfahrensten Kräfte wird Sie am nächsten Mittwoch in der Zeit von 14.00-14.45 Uhr besuchen. Einen längeren Zeitraum können wir in Anbetracht Ihrer mangelnden Bonität nicht anbieten. Für die Kosten in Höhe von 250 Euro werden wir vereinbarungsgemäß Ihre Kreditkarte belasten.“
 
   Eine Dreiviertelstunde. Ein bisschen wenig, aber immerhin ein Anfang. Und eine längere Zeitspanne können wir uns bei diesen horrenden Preisen tatsächlich nicht leisten. Aber man will ja schließlich nicht irgendeinen Babysitter.
 
   Pünktlich auf die Sekunde steht unser neuer Babysitter am Mittwoch vor der Tür. Jan, der die Tür öffnet, kann sich ein Pfeifen nicht verkneifen. 
 
   Mariella, ein langbeiniges Geschöpf mit einer schwarzen Wallemähne, ist nicht nur zertifizierte Babysitterin, nein, sie war auch die Miss Polski 1999, wie sie uns sofort erzählt.
 
   „Mariella ist Deine Geburtstagsüberraschung, Jan,“ erkläre ich meinem verdutzten Gatten, „aber nicht, was Du denkst. Mach schnell, wir haben nicht lange Zeit.“
 
   Ich ziehe ihn ins Auto und dann geht es los in das amerikanische Schnellrestaurant, in dem uns gemeinsam das erste Mal so richtig schlecht geworden ist. Hier werden Erinnerungen wach. Als wir nach  zwei fettigen Cheeseburgern, zwei Riesenportionen Mayo-Ketchup-Zwiebel-Pommes und zwei karamelltriefenden Eisbechern laut vor uns hinrülpsen, schaue ich zur Kontrolle kurz auf die Uhr.
 
   „Oh nein, es ist bereits 14:32, unser Date ist gleich zu Ende“, stöhne ich.
 
   Da sieht mich Jan mit so einem seltsam, verwegenen Blick an.
 
   „Meinst Du, wir können noch einen kleinen Umweg fahren, so wie damals?“
 
   „Du alter Lustmolch. Du hast Dich überhaupt nicht verändert. Also los, worauf warten wir noch.“
 
   Wir sprinten zum Auto, Jan gibt Vollgas und wir fahren zur nächsten Tankstelle, wo wir zum Abschluss unseres gemeinsamen Essens mit zwei Underberg anstoßen. Aus rein medizinischen Gründen, versteht sich. 
 
   „Fast, wie am ersten Tag, Schatz“, strahle ich meinen Liebsten an. 
 
   „Genau, ich hoffe nur, dass uns diesmal die Salmonelleninfektion erspart bleibt.“ 
 
   Beschwingt fahren wir zurück nach Hause, wo uns unser neuer Babysitter mit einem säuerlichen Gesicht empfängt.
 
   „Sie 7 Minuten sind zu spät. Sie nur bezahlt bis vierzehn-fünfundvierzig. Und Ihr Kind gekackt in Windel. Dafür ich nicht bin zuständig sein. Außerdem Ihr Video sein kaputt. Ich werde Sie meine Chefin melden. Sie nix wieder bekommen Sitterbaby von uns.“
 
   Wir werden es verschmerzen können. 
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872992]Väter„Wann gibt`s denn mal wieder Seeeex?“ nervt mich der mir Angetraute und fummelt sich an mich ran.
 
   „Wenn unser Sohn im Kindergarten ist“, murmele ich und schmeiße die siebenundzwanzigste Waschmaschine diese Woche an.
 
   Tage später, das Kind schläft, die Wäsche ist getrocknet und gefaltet. 
 
   „Wann gibt`s denn mal wieder Seeeex?“ Der mir Angetraute bleibt hartnäckig.
 
   „Wenn der Windeleimer geleert, die Spülmaschine ausgeräumt, die Einkommensteuererklärungen der letzten 5 Jahre erledigt sind.“
 
   Wir liegen im Bett. Ich sortiere die Bären und Schnuller auf dem Nachtisch.
 
   „Wann gibt`s denn mal wieder Seeeex?“ höre ich es an meiner Seite grunzen. Ich suche gerade nach einer neuen Ausrede, da ist der mir Angetraute schon angekuschelt an seinen Schmusebär eingeschlafen.
 
   Als Paulchen 6 Monate alt ist, beschließe ich etwas an unserer freudlosen Zeit zu ändern. Andere tun es doch auch, sonst würde es keine Geschwisterchen geben. 
 
   Doch leider liegt weder Musik noch ein erotisches Knistern in der Luft. 
 
   Durch die Lektüre zahlreicher Frauenzeitschriften gestärkt, beschließe ich endlich einmal wieder etwas Schwung in unser Liebesleben zu bringen.
 
   Was tun?
 
   Die Verkäuferin meines Lieblings-Wäschegeschäfts nimmt mich mit dem zarten Hinweis zur Seite, dass sie Stringtangas und Spitzendessous leider nicht in Übergrößen führen. Stinksauer verlasse ich mein Ex-Lieblings-Wäschegeschäft und beschließe, die Sache anders anzugehen. Nur wie?
 
   Alle mir bekannten Aphrodisiaka wie Knoblauch, Sellerie, Bohnensalat oder Champagner kommen  für eine stillende Mutter naturgemäß nicht in Frage.
 
   Also versuche ich es zunächst mit einer geistigen Anregung. 
 
   Von der Buchhändlerin meines Vertrauens erhalte ich einen Bestseller der erotischen Literatur.
 
   Das sexuelle Verlangen der Jacqueline Z..
 
   Lassen Sie sich von der entfesselten Lust der Jacqueline Z. mitreißen. Eines der spektakulärsten Bücher unserer Zeit  verspricht mir der Klappentext verheißungsvoll. 
 
   Gespannt schlage ich das Buch auf.
 
   Die Geschichte beginnt auf dem Land, wo Jacqueline eine triste Jugend zwischen Mähdreschern und Hühnerbeinen verlebt. Doch dann erwachen ihre Sinne und die Heuschober kommen ins Spiel. Und Paul. Und auf Seite 23 François. Auf Seite 24 und 25  folgen Frederic und Claude. 
 
   Es kommt, wie es kommen muss. 
 
   Jacqueline zieht es raus in die weite Welt.
 
   Nach Paris.
 
   Paul schreit. Vor Lust. 
 
   Und  Klein-Paul  auch. Vor Hunger.
 
   Nach einer kurzen Unterbrechung meiner Lektüre geht es auf Seite 33 weiter.
 
   Jaqueline sucht eine Wohnung.
 
   Frédéric und Claude zeigen ihr jede Menge Wohnungen und noch viel mehr.
 
   Und dann taucht Henri auf, ein attraktiver Wohnungsmakler auf.
 
   Er schreit.
 
   Quatsch. Paul schreit. Windel voll.
 
   Mama wechselt Pauls Windel.
 
   Jacqueline zieht um die Häuser.
 
   Erst Philipp.
 
   Dann Nicolas.
 
   Und wieder Paul 
 
   Paul ist langweilig.
 
   Mir auch. 
 
   Wir spielen auf der Babydecke. Guck. Guck. Gack. Gack.
 
   Ganz im Vorbeigehen schaue ich bei Jacqueline vorbei.
 
   Auf Seite 87 lernt sie den wilden Réné kennen, auf der nächsten Seite den sanften Joachim.
 
   Paul haut sich mit seiner Holzrassel auf den Kopf. Paul weint. Ich tröste ihn.
 
   Woll`n mal sehen, was Jacqueline so macht:
 
   Die Seiten 89 bis 90 sind bevölkert von Ben, dem Stier und Léon dem Löwen. Jetzt treibt`s die schlimme Jacqueline auch noch mit Tieren. 
 
   Auf Seite 100 erscheinen Jean und Jules und Jacques auf der Bildfläche. Und sie haben auch noch jede Menge Freunde mitgebracht.
 
   Paul möchte auch lesen. 
 
   Erkläre ihm, dass er niemals alt genug sein wird, solche Ferkeleien zu lesen.
 
   Stattdessen lesen wir gemeinsam den neuesten Ikea-Katalog.
 
   Garantiert jugendfreie Geschichten von unseren Freunden. 
 
   Billy, Knut und Moppe. Und auf den Seiten 35 von Björn, Sven und Birger. Und natürlich sind Nisse und Lasse auch dabei.
 
   Morgen werde ich versuchen, das sexuelle Verlangen der Jacqueline Z. in der Buchhandlung umzutauschen. Gegen einen anderen Beststeller. Das Neueste vom Neuen. 
 
   Die sexuelle Enthaltsamkeit der Katja S.
 
    
 
    
 
   

 
   

[bookmark: _Toc353872993]Immer noch fast alles PEKiPUnd was macht die PEKiP-Gruppe derweilen?
 
   Marc-Antonius, das Produkt einer harmonischen Empfängnis, wurde wegen militanten Verhaltens bereits aus der dritten Krabbelgruppe ausgeschlossen. 
 
   Giacomo-Jeronimus plant –nach einer erfolgreichen Serie von Ladendiebstählen in Designer-Baby-Shops- nunmehr seinen ersten Banküberfall. Der Ferrari zu seinem dritten Geburtstag will schließlich finanziert werden.
 
   Geraldine spricht zwar bereits fließend serbokroatisch, doch mit der deutschen Sprache hapert es ein wenig. Sie stottert und lispelt dermaßen stark, dass keiner mit ihr sprechen oder spielen will. Zwischenzeitlich ist sie auf Gebärdensprache umgestiegen.
 
   Annabella-Teresa verweigert bereits seit Monaten die Brust ihrer Mutter und hat die harmonische Stillbeziehung einseitig gekündigt. Statt Fenchel-Anis-Kümmel-Oregano-Pistazien-Tee ernährt sie sich seit ihrem 2. Lebensmonat ausschließlich von Leberwurstsemmeln.
 
   Luca-Leon-Leander schließlich weigert sich auf seinen Namen zu hören. Er nennt sich jetzt selbst nach seinem Opa. Fritz.
 
   Und was macht Paulchen?
 
   Während seine Mutter –eine stadtbekannte Rabenmutter- diese Zeilen schreibt und darüber nachdenkt, noch ein Tässchen Kaffee zu trinken (wegen der harmonischen Stillbeziehung), nuckelt Paulchen genüsslich an der Brust und lässt sich durch rein gar nichts stören. Gleich wird er noch ein bisschen durchs Büro robben und ein paar Papierkörbe ausleeren. 
 
   Fast so gut wie PEKiP.
 
   Aber auch nur fast.
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